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Die Ausweitung der Rapsanbaufläche auf die Ge­
biete der subsarmatischen Klimaprovinz innerhalb 
der DDR hat den Pflanzenschutz vor neue, zum Teil 
ungewöhnliche Aufgaben gestellt. In den Bezirken 
außerhalb des ökologischen Optimums wird der 
Raps durch Krankheiten und Schädlinge bedroht, 
die in den maritimen Gebieten die Erträge nur un­
bedeutend beeinflussen. Ich erwähne unter den 
Schädlingen in erster Linie den Rapsglanzkäfer 
{Meligethes aeneus Fabr.), die Kohlschotenmücke 
{Perrisia brassicae Winn.), · den großen Kohltrieb� 
rüßler (Ceuthorrhynchus napi Gyll.), den Kohlschoten­
rüßler (Ceutorrhynchus assimilis Payk), die Kohl­
rübenblattwespe {Athalia colibri Christ) u. a. Schäd­
linge, die neben der Kohlblattlaus {Brevicoryne 

brassicae L.) und dem Rapserdfloh {Psylliodes 
chrysocephala L.) die Rentabilität unter gewissen 
Bedingungen in Frage stellen und R o e m e r im Jahre 
1948 zu dem Ausspruch veranlaßten, daß der ge­
samte Rapsanbau in unserem mitteldeutschen Klima­
gebiet ein einziges Fiasko sei. Im Hinblick darauf, 
daß der Anbau dieser Kulturpflanze unter den be­
sonderen Klimaverhältnissen Mitteldeutschlands 
überwiegend ein phytopathologisches Problem ge­
worden ist, hat man bald nach Kriegsende die 
synthetischen Kontaktinsektizide der Bekämpfung 
wichtiger Ölfruchtschädlinge dienstbar gemacht. 
Heute steht und fällt der Rapsanbau in Mittel­
deutschland weitgehend mit der Wirksamkeit che­
mischer Bekämpfungsmethoden. Die Ermittlung 
geeigneter Termine und Aufwawmengen der 
Kontaktinsektizide befindet sich heute noch vielfach 
im Stadium der Erprobung, die im wesentlichen auf 
die biologischen Besonderheiten der Schadinsekten 
und den annuellen Entwicklungsrhythmus der Pflanze 
Rücksicht nehmen muß. 

Aus der Fülle der Fragen, die dem Pflanzenschutz 
im Ölfruchtbau erwachsen sind, sei an dieser Stelle 
ein Teilproblem herausgegriffen, das wohl nicht im 
Brennpunkt steht, jedoch in den letzten Jahren die 
Aufmerksamkeit der am Ölfruchtbau direkt oder 
indirekt interessierten Kreise, insbesondere der Im­
ker, auf sich gelenkt hat. 

Es handelt sich um die bereits gesetzlich geregelte 
Anwendung von Kontaktinsektiziden während der 
Blütezeit. Den Anstoß zur Bearbeitung dieser Frage 
gaben Beobachtungen des Imkermeisters Oeser über 
eine Beeinträchtigung des Fruchtansatzes und 
der Schotenentwicklung im Gefolge einer Behand-
1 ung der Rapsbest/inde während der Blütezeit mit 
Estermitteln, zu denen in der DDR das Wolfener 
Präparat „Wofatox" rechnet. Die Anwendbarkeit 
dieses Kontaktinsektizids während der Blütezeit ist 
damit zu einem Problem der pathologischen Physio­
logie des Rapses geworden. Wir haben uns in der 
verflossenen Vegetationsperiode der Frage zuge­
wandt, in wieweit eine Schädigung in wirtschaftlich 
fühlbarem Ausmaß nach Anwendung von Wofatox­
staub in der Hauptblütezeit in Betracht gezogen 
werden muß. 

Einleitend sei nachdrücklich unterstrichen, daß 
die Klärung dieser Frage auf experimentellem Wege 
nach dem verbreiteten Schema der Versuchs­
parzellen mit unbehandelten Vergleichsflächen als 
Bezugsgröße erheblichen Schwierigkeiten begegnet. 
Wir müssen beachten, daß der Einsatz der fraglichen 
Kontaktinsektizide während der Blütezeit einerseits 
die Möglichkeit direkter Schädigungen des Frucht­
ansatzes einschließt, andererseits durch Unter­
drückung des Schädlingsbefalles eine für den 
Fruchtansatz nicht minder wichtige Komponente 
nahezu gänzlich ausschaltet. Wir führten einen Be­
stäubungsversuch mit Wofatox im Freiland an 
Sommerraps durch. Zur• Ausschaltung von Einwir­
kungen der Niederschläge wurden Vergleichsparzel­
len mit künstlicher Bedeckiung nach folgendem 
Schema angelegt (Tab. 1): 

Bald nach der Behandlung stellten sich die ersten 
Auswirkungen ein. Die nicht bestäubten Pflanzen 
wurden rasch von Blattläusen besiedelt, die sich 
namentlich im Schutz der Glasbedeckung vermehr­
ten, während die mit Wofatox behandelten Pflanzen 
bis zum Abreifen der Schoten praktisch befallsfrei 
blieben. Es muß erwähnt werden, daß unsere dies­
jährigen Feldversuche im Zeichen eines besonders 
heftigen Blattlausbefalles standen. Das am 1. Aug,ust 
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Parzelle 

2 

3 

4 

5 

6 

Tabelle 1 

Behandlungsart 

bedeckt, unbehandelt 

bedeckt, mit 10 kg/ha Wofatox bestäubt 

bedeckt, mit 20 kg/ha Wofatox bestäubt 

unbedeckt, unbehandelt 

unbedeckt, mit 10 kg/ha Wofatox bestäubt 

unbedeckt, mit 20 kg/ha W ofatox bestäubt 

(Größe der Parzellen: 1,5 qm 

Bestäubungstermine; 28.6.1952, 5.7.1952, 12.7.1952) 

1952 ermittelte Frischgewicht der grünen Schoten 
brachte folgendes Ergebnis eines Freilandversuches 
mit unbehandelten Vergleichsparzellen: 

T a b e l l e  2 
Erträge der sechs oben angeführten Parzellen, aus­

gedrückt durch das Gewicht der grünen Schoten, 
die am 1. August 1952 geerntet wurden: 

Parzelle Frischgewicht m g 

12 

2 165 

3 204 

4 136 

5 205 

6 217 

Das Ergebnis der Ertragsermittlung spiegelt somit 
im wesentlichen den insektiziden Effekt wider und 
läßt spezifisch phytotoxische Auswirlmngen der Be­
stäubung während der Blütezeit nicht hervortreten. 
Diese werden nur dann zur Geltung kommen, wenn 
es gelingt, alle übrigen ertragsbeeinflussenden Kom­
ponenten fernzuhalten. 

Bei dieser Sachlage haben wir unsere Unter­
suchungen in das Laboratorium verlegt, um störende 
Einflüsse der genannten Art zu eliminieren und uns 
zunächst der Frage zugewandt, unter welchen Vor­
aussetzungen und an welcher Stelle des gesamten 
Blüh- und Befruchtungsvorganges mit einer ·Schädi­
gung durch Wofatoxstaub zu rechnen ist. Die Unter­
suchungen sind z. Z. noch im Gange. Es. soll kurz 
berichtet werden, zu welchen Teilergebnissen wir 
auf Grund von Untersuchungen am Rapspollen und 
an der befruchtungsfähigen Narbe gelangt sind. 

Zuvor muß auf eine pathologisch wichtige Eigen­
schaft des vorliegenden Wirkstoffes hingewiesen 
werden. Der Ester ist ein in Wasser unlösliches, 
spezifisch schweres, farbloses Öl, das sich an der 
Luft rasch bräunt. In Gegenwart von Hydroxylionen 
zerfällt es unter Bildung eines intensiv gelbgefärb­
ten Hydrolysates, das nach den Untersuchungen am 
analogen E 605 aus zwei Komponenten besteht, dem 
p-Nitrophenol, dessen dissoziierter Anteil die inten­
sive Gelbfärbung bedingt, und einer Estersäure, auf
deren Konstitution hier nicht näher eingegangen
werden soll.

Demzufolge verläuft die Spaltung des Esters nach 
folgendem Schema: 
R-0-

S = P-0- <=> Nü,+NaOH=Na- o-<=>No,+ 
R-O- R-0-

S=P-OH
R-0-

Es ergibt sich das überraschende Resultat, daß 
neben dem p-Nitrophenolat nur die Alkylestersäuren 
auftreten. Die 0-R-Gruppe wird nicht gespalten. 
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Das als Indikator der hydrolytischen Zerlegung in 
Ei:scheinung tretende p-Nitrophenol ist gleichzeitig 
zur quantitativen Erfassung des Esters in Handels­
präparaten geeignet. Über neuere, verbesserte photo­
metrische Methoden berichten Z e u m  e r  und 
F i s c h e r  (19). 

Der unscharfe, auf Puffereigenschaften des Hydro­
lysats hinweisende Umschlagspunkt liegt in unserem 
Präparat im Bereich von 5,8 pH. Will man kon­
stante Farblosigkeit erzielen, so muß dieser Grenz­
wert um einige Zehntel pH unterschritten werden. 
Die von Kohlwurzeln ausgeschiedene Atmungs­
kohlensäure vermag den pH-Wert einer wäßrigen 
Wofatoxaufschwemmung bzw. ihres Filtrats nicht 
unter den Umschlagspunkt zu verschieben. Die 
Nährlösungen behalten auch nach wochenlanger Be­
_rührung mit dem Wurze1'system ihren reingelben 
Farbton, sofern nicht sekundäre Prozesse, über die 
sogleich berichtet werden soll, eine ZersetZ1Ung des 
Hydrolysats bewirken. 

Tierkohle adsorbiert die farbige und vermutlich 
auch die farblose Komponente einer Wofatoxauf­
schwemmung in destilliertem Wasser weitgehend. 
Mit der Adsorption geht eine völlige Entgiftung 
gegenüber wofatoxempfindlichen Pflanzenorganen 
parallel. Kohlsämlinge, die in reinen p-Nitrophenol­
lösungen und Wofatoxaufschwemmungen absterben, 
entwickeln sich auf einem mit Wofatox-Filtrat an­
gereicherten Tierkohlefilter zu normalen, blüh­
fähigen Pflanzen. Adsorptive Kräfte wi11ken auch 
im natürlichen Boden mit, worüber an anderer 
Stelle benichtet werden soll. 

Der Wirkstoff unterliegt, wie Untersuchungen von 
F r o h b e r g e r (2) gez·eigt haben, im Pflanzen­
körper raschem fermentativem Zerfall, der zu einem 
Verlust der Toxizität gegenüber der Pfla�ze führt. 
An der fermentativen Zersetzung sind höhere 
Pflanzen und Mikroorganismen in gleicher Weise 
beteiligt. Darüber hinaus tritt auch autoxydativer 
Zerfall häufig ein. Wir beobachteten an Wofatox­
hydrolysaten unter völlig sterilen Bedingungen eine 
progressive, über mehrere Wochen sich erstreckende 
irreversible Entfärbung, verbunden mit weitgehen­
der Entgiftung. Füllt man mehrere Reagenzröhrchen 
mit dem gelbgefärbten Filtrat, so beobachtet man 
bereits nach sechs bis acht Stunden in einzelnen 
Fällen eine völlige, irreversible Entfärbung, wäh­
rend andere Proben der gleichen Ausgangslösung 
ihre ursprüngliche Färbung wochenlang unverändert 
beibehalten. Diese Unregelmäßigkeiten verschwin­
den sofort, wenn man die Reagenzgläser einer be­
sonders sorgfältigen Reinigung unterwirft oder 
Quarzglas verwendet. Eine zusätzliche Sterilisation 
bleibt jedoch ohne Wirkung. Intensives direktes 
Sonnenlicht beschleunigt die Zersetzung. Wir haben 
uns mit diesen Fragen nicht näher befaßt, vielmehr 
unsere Aufmerksamkeit der fermentativen Spaltung 
zugewandt. 

Die von F r o h  b e r g e  r (2) ermittelten Beziehun­
gen konnten wir durch Untersuchungen über die 
von Kohlwurzeln ausgehende Entgiftung mit Wofa­
tox ergänzen. Setzt man Blumef1.kohlsämlinge in 
Wofatoxfiltrate, so erfolgt in drei bis vier Tagen 
in Abhängigkeit von der Konzentration eine mehr 
oder weniger weitgehende Entfärbung der Lösung. 
.Gleichzeitig treten an den Kohlpflanzen charakteri­
stische Intoxikationen auf, über die N o l t e (9) ein­
gehend berichtet hat. Nach völliger Entfärbung der 
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Lösung bleiben derartige Symptome an frisch ein­
gesetzten Kohlsämlingen aus. Wir konnten zeigen, 
daß die Kohlwurzel ein Ferment oder eine Gruppe. 
von Fermenten in die Nährlösung abgibt, die in 
Abhängigkeit von der Temperatur, dem pH-Wert 
der Lösung und gewissen Begleitstoffen bzw. reak­
tionsfremden Ionen den Zerfall der Wofatoxkompo­
nenten in wäßriger Lösung außerordentlich be­
schleunigen. Ansätze mit Wofatoxfiltrat zeigten ein 
Optimum der fermentativen Wirksamkeit um den 
Neutralpllllkt, zwischen pH 6,5 und 7,0. Unterhalb 
pH 5 ist das Ferment unwirksam, im Bereich von 
pH 5 und pH 6,5. zeigt es eine abgestufte Aktivität. 
Temperaturen um den Gefrierpunkt des Wassers 
sowie oberhalb 60° C hemmen die Spaltung merk­
lich. Das Temperaturoptimum liegt um 25° C. Von 
Schwermetallspuren erwies sich Cu (II) oberhalb 
600 Gamma/L. als Hemmstoff der fermentativen 
Wofatoxspaltung. Andere Schwermetalle, wie Fe (III) 
und Mn (II), waren auch in höheren Konzentra.: 
tionen, die in den üblichen Nährlösungen auftreten, 
ohne Einfluß. Tierkohlefiltrate der fermenthaltigen 
Nährlösung sind völlig unwirksam. Leuchtgas,· das· 
der Nährlösung zugeführt wird, verhindert die Spal­
tung irreversibel. Ob eine Blockierung der wiI'k­
samen funktionellen Gruppen des · Ferments durch 
Leuchtgasbestandteile erfolgt oder ob lediglich 
Sauerstoffentzug verantwortlich ist, wuroe nicht 
überprüft. 

zusammenfassend konnte unter Beweis gestellt 
werden, daß die Wurzel der Kohlpflanze einerseits 
große Mengen W ofatoxkomponenten ungehindert 
permeieren und in die oberirdischen Organe über­
treten läßt, andererseits vermöge gewisser in das 
Medium ausgeschiedener Agentien eine völlige Zer­
legung der toxischen Komponenten einer wäßrigen 
Wofatoxaufschwemmung herbeizuführen vermag. 
Die Intensität der Zerlegung sowie ihre Abhängig­
keit von gewissen Außenfaktoren deuten auf eine 
fermentative Natur dieser Agentien. Von einer aus­
führlichen Darstellung muß an dieser Stelle ab-· 
gesehen werden. 

Die Pflanze ist somit kein wehrloser Spielball des 
einströmenden Toxins, sondern vermag sich seiner 
bereits vor dem Eintreten in das lebende Gewebe 
mehr oder weniger erfolgreich zu erwehren. Wie im 
folgenden gezeigt werden soll, ist diese Tatsache für 
die Bewertung der Esterschäden im allgemeinen 
sowie der Höhe ihrer Auswirk�ng von größter Be­
deutung, die auch in unseren Untersuchungen über 
die Toxizität des Esters im Bereich der Infloreszenz 
klar hervorgetreten ist. 

Wir gingen, um Giftwirkungen des Wofatox auf 
die Infloreszenz ihrer Natur und ihrem Umfang 
nach zu erfassen, von analog-en Versuchen aus, die 
mit Wurzeln der Kohlsämlinge durchgeführt worden 
waren. Ganze Blütenstände von Sommerraps und 
Winterraps wurden eine Viertelstunde bis drei 
Stunden lang in das Filtrat von Wofatoxauf­
schwemmungen verschiedener Konzentrationen, Ver­
gleichspflanzen in Leitungswasser getaucht und die 
Auswirkungen auf den Ertrag festgestellt. 

Zur Zeit unserer Versuche wiesen die endständi­
gen Fruchtdolden unentwickelte Blütenknpspen, ge­
öffnete Blüten und Schotenanlagen kurz nach dem 
Abwurf der Kronenblätter auf. 

Eine vier Tage nach dem Tauchen vorgenommene 
Bonitierung führte zu nachstehendem Ergebnis 
(Tabelle 3): 

Ta b ell e 3 

Wirkung von Wofatoxaufschwemmung, filtriert, auf 

die Blüten des Rapses im Tauchversuch (s. o.) Behand-art 
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Bluten 2 . Schoten 
. Die Übersicht zeigt, daß Schäden erst in höheren 
Konzentrationen und nach längerem Einwirken 
sichtbar werden. Sie äußern sich im Welken des 
ganzen Blütenstandes und anschließendem Ver­
dorren. Konzentrationen von 50 g Wofatoxstaub je 
Liter verursachen nur ausnahmsweise ein Abwelken . 
des Blütenstandes. 

Ob aus diesen Beobachtungen auf Zusammen­
hähge mit der in letzter Zeit häufig aufgetretenen 
„Rapsknospenwelke" geschlossen werden darf, ist 
nicht geklärt. Die Ursache dieser in Sachsen-Anhalt 
verbreiteten Erkrankung der Rapsbestände, die 1951 
zum Umbruch von rund 1000 ha nötigte, ist ver­
mutlich nichtparasitärer Natur und wird gelegent­

·lich mit einer unzureichenden Wasserversorgung der
Bestände in Zusammenhang gebracht. Es ist be­
greiflich, daß der Raps in küstenfernen Trocken­
gebieten nicht selten unter Anspannungen seiner
Wasserbilanz leidet. Es wäre eine dankbare Auf­
gabe, zu untersuchen, wieweit durch Wofatox­
behandlung eine zusätzliche Verschärfung des
Wasserhaushaltes in den kritischen Monaten ein­
treten kann. Nähere Angaben über die „Raps- ·
knospenwelke" findet man bei K. M ü 11 e r (8).

Im weiteren Verlauf unserer Eintauchversuche
stellten sich nicht unerhebliche Schäden an den
Schoten ein. In den ersten Stadien, gekennzeichnet
durch den Abwurf der Kronenblätter, überstanden
die Schoten das Eintauchen im allgemeinen gut.
Dagegen erfuhr die weitere Entwicklung der ge­
öffneten Blüten und noch geschlossenen Knospen
eine starke Depression. Die · aus dein terminalen
Knospenkranz der Trugdolde hervorgehenden
Schotenanlagen verkümmerten, ohne normale keim­
.fähige Samen auszubilden (vgl. Abb. 1). Das End­
ergebnis einer direkten Behandlung von Rapsblüten-
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A b b 1.. E;n,fluß von Wofatox-AuJschwemm'llng auf die Entwidc­
lung der Rapsschoten. 

Links•: Normale, nicht behandelte Rapspfl<anze. 
Rechts: Mit Wofatox-Aufschwemmung (50 g Wof,atox/L.) wäh­

rend der Blütezeit behande1te Infloreszenz. Sdlematisch. 

ständen mit filtrierten Wofatoxaufschwemmungen 
bestimmter Konzentration zeigt ein Vergleich der 
Samenernte mit Kontrollpflanzen, deren Blüten­
stände in Wasser getaucht worden waren (vgl. 
Abb. 2). 

Mit dieser Gegenüberstellung ist die Toxizität 
einer wäßrigen Aufschwemmung des Kontakt­
insektizids gegenüber der Rapsinfloreszenz grund­
sätzlich unter Beweis gestellt. 

In der Natur ist eine derart unvermittelte Be­
lastung der Blütenstände durch das gebotene Kon­
taktinsektizid nicht zu befürchten. Dagegen ist 
nicht von der Hand zu weisen, daß Lösungsvor­
gänge in Tau oder Regentropfen zu lokaler An­
häufung des Giftstoffes nach Behandlung der Blüten­
stände mit Wofatox führen können. Als besonders 
sensible Organe müssen wir die Pollenkörner und 
die Narbe ansehen, die dem Gift eine große, durch 
kutikulare Auflagen mir wenig geschützte Angriffs­
fläche bieten. Wir haben uns daher zunächst auf 
die Untersuchung der Empfindlichkeit des reifen 
und heranreifenden Pollenkorns sowie der be­
fruchtungsfähigen Narbe beschränkt. Dem Knospen­
stadium haben wir nur wenige Versuche gewidmet. 

Eingangs ist es notwendig, auf die Technik der 
Pollenkeimprüfung als Grundlage weiterer Ver­
suche einzugehen. Der in destilliertem Wasser 
suspendierte Pollen platzt in wenigen Stunden, 
ohne Keimschläuche auszubilden. Das Plasma tritt 
in wechs-elnder Form heraus und läßt nach An­
färben mit Vitalfarbstoffen die beiden generativen 
Kerne, selten auch den vegetativen Kern erkennen. 
Pollenkeimversuche in destilliertem Wasser sind 
daher in erster Linie für Untersuchungen über die 
Folgen einer Wofatoxbehandlung am nackten Proto­
plasten geeignet. Zur Prüfung des Keimvermögens 
empfüehlt sich eine Rohrzuckerlösung bestimmter 
Konzentration, die eine Entwicklung normaler 
Keimschläuche ermöglicht. Die optimale Konzentra­
tion der Rohrzuckerlösung geht aus nachstehender 
Tabelle hervor, in der die Pollenkeimung von Raps 
und Blumenkohl in Rohrzuckerlösungen gegenüber­
gestellt ist (Tabelle 4). 
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T abe l l e  4 

Entwicklung der Pollenkeimschläuche von Raps und 
Blumenkohl in Rohrzuckerlösungen verschiedener 

Konzentration 

Rohrzucker­
Konzentration 

50/o 

1 s0/0 

2001o 

2.=;0/0 

30"/o 

Verhalten des Pollens 
Raps Blumenkohl 

i sehr lange Keimschläuche 1 ;, \le Pollenki;rner geplatzt 
· Keimung 20010 i 

kürzere Keimschläuche 
Keimung 50 OJo 
kurze KeimschläuchC' 
Keimung 60-700/� 
gute Keimschlauchentw. 
Keimung 70-80 0/o 
kürzere Keimschläuche 
Keimung 60 OJo 
meist ,ungekeimt 

meist lieplatzt 

meist geplatzt, vereinzelt 
Keimschläuche 
Keimschläuche,doch meist 

geplatzt 
gute Keimschlauchbildung 
Keimung 70 0/o 

gute Keimschlauchbildun,: 
Keimung 80 0/o 

Die Gegenüberstellung zeigt, daß der Pollen der 
geprüften Pflanzenarten in weit höheren Rohr­
zuckerkonzentrationen keimfähig ist, als den bis­
herigen Erfahrungen entspricht (vgl. St r a ß  b u r  -
g e r-K o e r n i c k e ,  14). 
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Abb. 2. Samenert-rage von Rapsbltitenstanden, di,e den Einwir­
kungen einer Wofatox-Aufsdlwemmung währ<>nd der Blütezeit 
ausgesetzt waren. Schematisch. 

aj Kontrollpflaruze, 2 Stunden in c1est, Wasser getaucht, 
b) 1/, Stun,cie in Wofotox-Aufsdlweill.Dl!Ullg 50 g/1, 
c) 1/, Sturude in Wofatox-Aufschwemmung 50 g/1, 
d) 1 Stunde m Wof.atox-Aufsdlwemmung 50 g/1, 
e) 2 Stundelb m WoföJox-A.UJ!sdlwemmung 50 g/1 

Daneben jeweils charakteristische Formen d'es Samens. 
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A b b 3. Pollenkeimung des Rapses m dest1!lienem Wasser 
(rechts) und m 20prozenliger Rohrzuckerlösung. Scbemat1scb. 

Im übrigen kann die optimale Rohrzuckerkonzen­
tration nach den Untersuchungen von K ü h 1 -
w e i n  und A n  h ä u s s e r (6) am Gymnospermen­
Pollen in Abhängigkeit vom Alter des Pollens 
Schwankungen unterliegen. So fanden die genannten 
Autoren für den frischen Pollen eine optimale 
Rohrzuckerkonzentration von 2 Prozent, für ge­
alterten dagegen 10 bis 20 Prozent als optimale 
Konzentration. Die oben aufgeführten Werte be­
ziehen sich auf den frisch geernteten Pollenstaub. 
Mit gealtertem Pollen haben wir diesbezügliche 
Versuche nicht durchgeführt. 

Abbildung 3 veranschaulicht das Verhalten von 
Rapspollen in destilliertem Wasser und in Rohr­
zuckerlösung 15 Prozent. In der Durchführung der 
Pollenkeimprüfungen sind wir den Angaben von 
Sv o 1 b a (17) gefolgt. Für die Aufbewahrung des 
Pollens eignet sich Lagerung über Kaliumkarbonat­
brei bei Temperaturen dicht über dem Gefrierpunkt. 
Der Pollen wird zuvor kurzfristig über Kalzium­
chlorid vorgetrocknet. 

Die unmittelbare Nachbarschaft lufttrockener 
Wofatoxkörner ist ohne Einfluß auf den Austritt 
und die Weiterentwicklung der Keimschläuche in 
einem Tropfen Rohrzuckerlösung, wie Abb. 4 zeigt. 

Ab b. 4. Ungebmderte Pollenkeimung in emean reinen Wasser· 
tropfen, der von trockenerrn Wofatex-Sla·Ub d'icht umgeben ist 

Schematisch-

Tritt jedoch der Giftstaub in den Flüssigkeits­
tropfen ein, so erfolgt je nach der Dichte des Staub­
films eine mehr oder weniger deutliche Hemmung. 
Eine völlige, irreversible Depression findet statt, 
wenn auf ein Pollenkorn jeweils zehn oder mehr 
Staubteilchen der handelsüblichen Zubereitung des 
Wofatox innerhalb eines „zweidimensionalen" Flüs­
sigkeitsfilms entfallen. Darunter soll in diesem Zu­

sammenhang jene etwa 30 µ starke Flüssigkeit-­
lamelle verstanden werden, die sich auf der ent­
fetteten Glasoberfläche durch Besprühen mit einer 
reinen Rohrzuckerlösung und zusammenfließen des 
Tropfenrasters ausbildet. Treten nur zwei bis drei 
Giftstaubteilchen in einer derartigen Flüssigkeits­
schicht mit einem Pollenkorn zusammen, so ist die 
Hemmung der Keimung gegenüber den Kontrollen 
belanglos. 

Nachstehende Abbildung gibt die Verhältnisse 
schematisch wieder (Abb. 5). 

Die genannten und bildlich dargestellten Zahlen­
verhiHtnisse, die die „Dosis toxica" des Wofatox­
staubes für den Rapspollen wiedergeben, sind als 
Durchschnittswerte von vielen hunderten Zählun­
gen anzusehen. 

Ab b. 5. Hemmung der f>ollenkeimung m Wolatox-Aulschwem­
mungen versd:liedener Dichte. 

a) 5'8 °/o Ketm:ung, 
b) 18 °/o Keünung, 
c) keine Keimung, 
d) 70 % Keimung in Qual'zstaub-Su,pension. 

Zwischen völliger Unterdrückung und normaler 
Keimung bestehen Übergänge als Auswirkungen 
subletaler Dosen des Giftstoffes. Sehr häufig beob­
achtet man in dem durch die „Dosis toxica•' und die 
„Dosis tolerata" umgrenzten Konzentrationsbereich 
eine Reduktion der Schlauchlänge, Platzen der In­
tine sowie Mißbildungen, die den von S c  h o c h -
B o d m e  r (12) für Primula vulgaris beschriebenen 
und abgebildeten Blasen sehr ähnlich sind. 

Einige charakteristische Formen· als Auswirkungen 
subletaler Dosen des Wofatox sind in A):)b. 6 dar­
gestellt. 

Die vorstehend geschilderten Versuche haben ge­
zeigt, daß die Anwesenheit tropfbar flüssigen 
Wassers für die Entfaltung der toxischen Wirksam­
keit unentbehrlich ist, und daß der Ester zuvor in 
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Abb. 6. In Wofatox-Aufschwemmung (60 g/1) keimende Pollen­

körner mit blasenartigen Mißbildungen der Ke'imsdlläuche, 
Sd1.emat1sch. 

Lösung gehen muß, um jene Schäden hervorzurufen, 
die wir am Rapspollen beobachten konnten. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß die Toxizität des Prä­
parats auf die beiden oben angeführten Komponenten 
der hydrolytischen Spaltung übergeht. Sofern diese 
Annahme zutrifft, würde dem Komplex phyto­
toxischer Wirkungen ein Mechanismus zugrunde 
liegen, der vcn den Vorgängen am und im Insekten­
körper wesentlich abweicht. Hier wurden gerade drie 
lipophilen Eigenschaften der Kontaktinsektizide für 
das Eindringen in das Hautskelett in Anspruch ge­
nommen, wcgegen hydrophile Spaltprodukte bisher 
im Zusammenhang mit den insektiziden· Eigen­
schaften nicht diskutiert wurden. Wenn im folgen­
den vcn toxischen Wirkungen des Esters die Rede 
ist, so soll jenes Hydrolysat gemeint sein, das man 
durch Aufschwemmen von Wofatoxstaub in Wasser 
gewinnt. Wir prüften nunmehr ein Filtrat �on Wofa­
toxaufschwemmung in Wasser auf seine Wirksam­
keit gegenüber Rapspollen. Wie Abb. 7 zeigt, findet 
mit steigender Konzentration des Hydrolysats eine 
zunehmende Hemmung der Pollenkeimung statt. 

Man erkennt im Bereich von O bis 20 g Wofatox 11 
einen raschen, dann nachlassenden Abfall der Keim­
prozente. Oberhalb 60 g/1 sind nur noch wenige 
Pollenkörner keimfähig. Unter der Voraussetzuna 
daß Sta:ubsuspensionen von Wofatox sich toxisch 
ebenso verhalten wie ihre Filtrate, wären wir zu 
dem Schluß berechtigt, daß eine an der Exine haf­
tende S'taubmenge von zehn Teilchen in unmittel­
barer Umgebung des sensiblen Plasmas einer Wirk­
stof�konzentration von mindestens 60 g Wofatox­
aufschwemmung in einem Liter Wasser entspricht. 

% 
100 

" 

20 50 .. 70 80 90 

A b b. 7. Pollen'.,eimung des Rapses in Abhangigke1t von der 
ic...onzentration einer Aufscb.wemmung des Wofatox in Wasse.r. 
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A.bszisse: Anzahl Gramm Wofatox, aufgeschwemmt in 1 Lite1 
Wasser 

Ordinate: Keimprozente. 

Wir stellen zusammenfassend fest, daß für das 
Eintreten einer Schädigung zwei Vorbedingungen er­
füllt sein müssen: die Anwesenheit von Wasser und 
eine bestimmte Grenzkonzentration der toxisch 
wirksamen Substanz. Es ergibt sich nunmehr die 
praktisch wichtige Frage, unter welchen Voraus­
setzungen diese beiden Faktoren zeitlich und räum­
lich zusammentreffen können. Ein Blick auf das 
von F r u w i r t h (3) entworfene, von uns ergänzte 
Diagramm des Aufblührhythmus lehrt, daß Wasser­
tropfoi;i in Form von Tau, Nebel oder Sprühregen 
nur in der Zeit von 9 Uhr morgens bis 6 Uhr 
abends die Antheren benetzen können (Abb. 8). In 
den übrigen Tages- und Nachtstunden sind die 
Blütenorgane durch die periodisch sich schließenden 
Kronenblätter geschützt. Nur ausnahmsweise beob­
achteten w�r an tiefer inserierten Blüten bald nach 
dem Öffnen Taubenetzüng der Antheren und Fila­
mente. Die germge Feinheit des Taurasters bewies 
jedoch, daß es nicht durch unmittelbare Konden­
sationsvorgänge an den Antheren und Filamenten 
selbst, sondern durch Abrollen, zusammenhängender 
größerer Tautropfen von höher inserierten Blättern 
benachbarter Pflanzen entstanden sein kann. Wieder­
holt konnten wir eine derartige sekundäre Tau­
benetzung an den Antheren von Rapspflanzen be­
obachten, die infolge Kohldrehherzmückenbefall die 
normale Größe der blühfähigen Triebe nicht mehr 
erreichten, sondern mit ihren Blütenständen ge­
wissermaßen „sitzen blieben". Im übrigen ist uns 
weder an Winterraps noch an Sommerraps eine Be­
netzung der Antheren nach reichlichem Taufall be­
gegnet. Die Benetzbarkeit der Antheren und des 
Pollens ist dank einer wasserabweisenden Ober­
fläche sehr gering. Regentropfen gleiten rasch ab. 
Die Theken öffnen sich im übrigen nur bei trocke­
nem, sonnigen Wetter 

I 
___ ,.._____ 

Am Kiraben<i morgen• ,,.,,,itt,gs abends om folgenden Toae am dri!ten :a,, 
IJJTll:! 0 f,O 9' •q• 9° ·18° . 90 

A b b 8. OJ!nungs- und Schließbewegungen der Rapshhite. 
Schematisch. (Nach Fruwirth, erweitert). 

Die Aussicht, daß Wofatoxstaub mit Wasser­
tropfen in unmittelbarer Nachbarschaft der Antheren 
zusammentrifft, ist mit Rücksicht auf die aus­
geprägte diurnale Periodizität der Öffnungsbewe­
gungen, der Periodizität des Taufalles sowie der 
Oberflächeneigenschaften der Antheren und Pollen­
wände recht gering zu bewerten. 

Die Aufwandmenge des Wofatox, der wir unsere 
besondere Aufmerksamkeit zugewandt haben, ist für 
die Praxis der. Schädlingsbekämpfung im Ölfrucht­
bau mit durchschnittlich 10 kgiha bemessen worden. 
In Ausnahmefällen wird diese Dosierung über­
schritten. Sie wird für späte Sommerölfrtichte, etwa 
ab Mitte Juni, als notwendig erachtet, da die jungen 
Imagines des Rapsglanzkäfers eine erhöhte Wider­
standsfähigkeit gegenüber Wofatox offenbaren, Ge­
legentlich wird die Aufwandmenge auch zur Be-
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kämpfung des Rapsstengelrüßlers und der Kohl­
rübenblattwespe erhöht. Daneben erfordert auch die 
Bekämpfung des Schotenrüßlers eine höhere Do­
sierung. 

Die erwähnte, der Norm entsprechende Aufwand­
menge von 10 kg/ha ruft einen mit unbewaffnetem 
Auge nicht mehr wahrnehmbaren Belag auf den 
Pflanzenteilen hervor. Deutlich sichtbare weiße 
Staubbeläge treten erst oberhalb 30 kg/ha �uf. Wir 
konnten feststellen, daß die normale Dosierung sich 
der kritischen Dichte des Staubfilms auf den Blüten 
der Rapspflanze bedenklich nähern kann, wenn der 
Staubbelag ungleichmäßig verteilt wird. Mit dieser 
Möglichkeit muß häufig gerechnet werden, da die 
Praxis in der Regel zu dicht stäubt, in der irrigen 
Meinung, die· Wirksamkeit des Verfahrens durch 
erhöhte Dosierung steigern zu können. 

Es ergibt sich somit zusammenfassend, daß eine 
Schädigung des Rapspollens durch unmittelbaren 
Kontakt mit Wofatoxstaub auch unter Freiland­
bedingungen prinzipiell nicht ausgeschlossen er­
scheint. 

Die Bedeutung des Zeitfaktors wurde von uns 
noch nicht geklärt. Die Keimung des Rapspollens 
erfolgt in Rohrzuckerlösung nach sechs bis acht 
Stunden. Vereinzelt treten Keimschläuche bereits 
nach zwei Stunden in ansehnlicher Länge hervor. 
In diesem Zeitabschnitt können bei entsprechenden 
Konzentrationen des Wofatox Schäden eintreten. 
Einwandfrei sind sie jedoch erst nach Ablauf von 
acht Stunden gesichert. Mit Rücksicht auf die be­
sonderen blütenbiologischen Eigentümlichkeiten der 
Rapspflanze, die man teils den Fremdbefruchtern, 
teils den Selbstbefruchtern zurechnet (vgl. F a. b e r , 
F i s c h e r und K a l t , 1), darf angenommen wer­
den, daß der Pollen bald nach dem Aufreißen der 
Antherenwände auf die Narbe gelangt und nur sehr 
kurze Zeit an dem nach außen gestülpten Endo­
thecium haftet. Für eine baldige Verfrachtung des 
Pollens sorgen einerseits charakteristische Torsionen 
der Filamente; andererseits die Rapsglanzkäfer, die 
als Pollenüberträger eine gewisse Rolle spielen 
(vgl. F a b  e r , F i s c h e r  und K a l t  , 1). Der an 
dem Pollen haftende Wofatoxstaub gelangt damit 
unter den Einfluß der auf der Narbe herrschenden 
Bedingungen phytotoxischer Wirksamkeit, die den­
j,enigen einer Rohrzuckerlösung nur sehr oberfläch­
lich ähneln. Hierüber soll weiter unten ausführlich 
berichtet werden. 

Wir wenden uns jetzt den Wirkungen des Wofatox­
stau bes auf den unreifen, in den Theken der Knospen 
eingeschlossenen Pollen zu. Da dieser auch in Rohr­
zuckerlösungen nicht keimt, kann der Grad der 
Keimschlauchentwicklung hier nicht als Maßstab 
der T.oxizität dienen. Auf der Suche nach ander­
weitigen Symptomen einer Schädigung durch 
W ofatox überprüften wir das Speicherungsvermögen 
für fluoreszierende Vitalfarbstoffe. Die von S t  r u g -
g e r  (15) angeregte und von zahlreichen Autoren 
mit recht wechselndem Ergebnis angewandte Me­
thode der lumineszenzoptischen Analyse lebender 
Protoplasten konnten wir mit Erfolg am Rapspollen 
erproben. 

Als Fluorochrom bewährte sich das Acridinorange, 
das in einer Konzentration von 1 : 50 000 eine leuch­
tende Fluoreszenz im lang- und kurzwelligen Violett 
verleiht. Die am gesunden, nicht geschädigten Pollen 
auftretenden Fluoreszenzbilder lassen sich zwanglos 
in Kategorien einordnen, die der von S t r u g g e r 

(16) vorgeschlagenen Klassifizierung plasmatischer
Zustände nach ihrer Anfärbbarkeit mit Acridinfarb­
stoffen weitgehend entsprechen. Demzufolge unter­
scheiden wir am reifen und unreifen Rapspollen
nach Fluorochromierung:
1. Eine leuchtend smaragdgrüne, homogene Fluores­

zenz, die der überwiegenden Mehrzahl „reifer"
Pollenkörner zukommt.

2. Eine Fluoreszenz, die zwischen leuchtendem
Smaragdgrün und reinem Ockergelb zahlreiche
Übergänge umfaßt. Dieses Verhalten zeigt regel­
mäßig ein gewisser Prozentsatz „reifer", d. h. 
aus Antheren entlassener sowie unreifer Pollen
bei teils homogener, teils inhomogener Vertei­
lung des emittierenden Substrats.

3. Ein helles Smaragdgrün, das ein grobkörnig­
spumoidales Plasma deutlich zu erkennen gibt.
Dieses Verhalten ist für das unreife Pollenkorn
charakteristisch, das den lateral inserierten
Blütenknospen der Trugdolde angehört. Diese
Blütenknospen sind äußerlich an ihrer Ge!b­
spitzigkeit zu erkennen.

4. Eine ins Orange übergehende Fluoreszenz, die
teils homogen, teils inhomogen aufleuchtet. Sie
tritt' an reifen und unreifen Pollenkörnern auf.

5. Eine gleißend-kupferrote Fluoreszenz, die aus­
nahmsweise an reifem, etwas häufiger an un­
reifem Pollen auftritt.

6. Eine tief dunkelgrüne, homogene Fluoreszenz,
die wir nur an den relativ kleinen, querschnitts­
runden Pollenkörnern der jüngsten, terminal
inserierten Knospenanlagen der Trugdolde ange­
troffen haben 'lihd dem Zustand voller Lebens­
aktivität im Sinne der von S t r u g  g e r  (16) ge­
troffenen Einteilung entsprechen dürfte.

Tabelle 5 gibt den prozentualen Anteil der häufi­
geren Fluoreszenzbilder unter Berücksichtigung der 
Reifegrade des Pollens in abgerundeten Werten 
wieder. 

Grtin 1 homogen 
T a b e l l e  5 

grün, gro?körnig- 1 grün bis rein gelb spum01dal J grobkörnig-spumoidal 1 dunkelgrU.n homogen 
A. Pollen des Bliitenstadiumsl (vgl. Abb. 8), zumeist als „reif" bezeichnet 
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B. Unreifer Pollen, aus gelbspitzlgen, am Rande der Trugdolden inse-rie1ten Blütenknospen f1eipräpariert. 
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Mit diesen Beobachtungen ist unter Beweis ge­
stellt, daß der Rapspollen in Abhängigkeit von der 
jeweiligen Entwicklungsstufe eine unterschiedliche 
Fluoreszenz aufweist' und der aus den Antheren 
entlassene Pollen ein Gemisch verschiedener Reife­
grade darstellt, das dem lumineszenzoptischen Bild 
eine überraschende Farbenmannigfaltigkeit verleiht. 
Der prozentuale Anteil der einzelnen Entwicklungs­
stadien unterliegt, wie ersichtlich, größten Schwan­
kungen. Wir stellten fest, daß diese Schwankungen 
weitgehend durch die wechselnden Außenbedingun­
gen des Abreifens hervorgerufen werden. Im Labo­
ratorium heranreifender Pollen weicht lumineszenz­
optisch von dem unter natürlichen Freilandverhält­
nissen heranreifenden beträchtlich ab. Ein 15 Minuten 
währendes Einwirken warmer Föhnluft zwischen 27 
und 30° C, die viele Antheren vorzeitig platzen läßt, 
1.'.erschiebt das lumineszenzoptische Bild weiter zu­
gunsten des Anteils unreifer Pollenkörner. 

Für vergleichende u'ntersuchungen ist es ein un­
abweisbares Erfordernis, den Pollen unter Einhaltung 
gleichmäßiger und kontrollierbarer Reifebedingungen 
zur Entwicklung zu bringen und seine Zusammen­
setzung regelmäßig auf lumineszenzoptischem Wege 
zu überprüfen. Die Nichtbeachtung dieser Vorschrift 
kann in vergleichenden toxikologischen Unter­
suchungen zu Mißde.utungen und Fehlschlüssen füh­
ren, wenn die Einheitlichkeit des zu prüfenden 
Pollenmaterials in physiologischer Hinsicht nicht 
ausreichend gesichert ist. 

Den Einfluß einer Wofatoxbehandlung auf den 
Grad der Acridinorangespeicherung prüften wir 
durch achtstündiges Einwirken einer Lösung des 
Vitalfarbstoffes in Wofatoxfiltrat abgestufter Kon­
zentration, in Vergleichsversuchen durch Einwirken 
von Acridinorange 1 : 50 000 in Leitungswasser. 

Das lumineszenzoptische Verhalt�n von reifem und 
unreifem Pollen geht aus nachstehenden Tabellen 
hervor (Tabelle 6 und 7). 

T a b e lle 6 
Lumineszenzoptisches Verhalten von „reifem" Raps­

pollen des Blütenstadiums I in abgestuften Wofatox­

konzentrationen 

\V t>Fat,,. gfl 
(Filtrat) 

10 

2.5 

IO 

60 

100 

Fluoreszenz bild 

keine lumineszenzopti,;ch wahrnehmbare Beein­
flussung des Plasmas. 

Plasma homogen smaragdgrün -fluoreszierend. 

Plasma durchgehend homogen smaragdgrün fluore�­
zierend. 

durchgehend homogen smaragdgrüne Fluoreszenz 

durchgehend homogen smaragdgriine FluorE'-Szenz· 

Es zeigt sich überraschend, daß reifer Pollen durch 
Wofatoxbehandlung selbst in letaler Dosierung op­
tisch wahrnehmbare Änderungen des Plasmas nicht 
erfährt. Die Speicherung des Vit.alfarbstoffes wird 
weder gefördert noch beeinträchtigt. 

Völlig abweichende Ergebnisse wurden mit un­
reifem Pollen der Gruppe B (siehe Tab. 5) erhalten. 
Hier führt Wofatoxöehandlung zu einer erhöhten 
Speichertätigkeit. Das grobkörnig-spumoidale Plasma 
erfährt eine zunehmende Homogenisierung seiner 
Struktur. Gleichzeitig tritt ein auffällig erhöhtes 
Speicherungsvermögen der Exine unter der Einwir­
kung von Wofatox in höheren Konzentrationen auf 
und bedingt eine grellrote, homogene Fluoreszenz 
Durch leichtes Andrücken des Deckglases gelingt es, 

28 

einzelne Pollenkörner zum Platzen und Austreten 
des Plasmas zu bringen. Man erkennt alsdann die 
gleißend rot fluoreszierende Exine neben dem rot 
fluoreszierenden Plasma. Tabelle 7 gibt das Ver­
-halten der Pollenkörner in verschiedenen Wofatox­
konzentrationen wieder. 

T a b e l l e  7 
Unreifer Pollen gemäß Gruppe B der Tabelle 5 

"'\\",)f.1t1" �,, 
(Fittrar) 

10 

25 

40 

60 

100 

Fluoreszenzbild 

mhomogene grüne bis gelbe Fluoreszenz. 

grü"n-gelbe bis gelb-orange mhomogene Fluore5zenz. 

gelbe bis rot-01:ange, teilweise homogene Fluoreszenz. 

mt.�nsiY rot-orange bis gleißend 1ote Fluore�zenz. 

111 tensive Roiflnoreszenz. 

Die vorstehende Aufteilung der Farbenskala soll 
einer ersten Orientierung dienen. Im einzelnen 
treten jedoch in Abhängigkeit von äußeren Um­
ständen, denen der - heranreifende Pollen ausgesetzt 
ist, Abweichungen der Farbqualität und ihrer Ver­
teilung auf die einzelnen Wirkstoffkonzentrationen 
in Erscheinung. Als allgemein gültige Regel kann 
vielmehr nur das bereits erwähnte, in der Tabelle 
zum Ausdruck kommende erhöhte Speicherungsver­
mögen des uqreifen Pollens im Bereich gewisser 
Wofatoxkonzentrationen angesehen werden. 

Als besondere Eigentümlichkeit des unreifen Pol­
lens kann die verstärkte Einlagerung des Vitalfarb­
stoffes Acricl}norange in die Exine unter der Ein-­
wirkung des Wofatox gelten. Es ist zur Zeit nicht 
bekannt, ob sich hierin eine Gesamtschädigung des 
unreifen Pollens manifestiert. Voraussichtlich liegen 
primär Verschiebungen der Azidität und darauf 
zurückgehende Änderungen des Gelzustandes der 
Membran vor. Daneben kann auch eine Imprägnie­
rung durch exosmierende Bestandteile des geschä­
digten bzw. abgestorbenen Protoplasten in Frage 
kommen. 

Wir halten zusammenfassend fest, daß eine Be­
handlung unreifer Pollenkörner im oben gekenn­
zeichneten Entwicklungsstadium gewisse strukturelle 
Veränderungen des Plasmas und der Zellwand nach 
sich zieht. Ob daraus eine nachhaltige Schädigung 
gefolgert werden kann, muß offengelassen werden. 
Rückschlüsse aus den an Hefezellen erkannten Ge­
setzmäßigkeiten sind wohl nicht vorbehaltlos zu­
lässig. 

Die in den ersten Entwicklungsstadien befindlichen 
Pollenkörner der jüngsten, terminal inserierten 
Knospenanlagen weichen lumineszenzoptisch ab. Die 
kleinen, im Querschnitt kreisrunden, nicht ellipti­
schen, völlig strukturlosen Gebilde verlieren unter 
dem Einfluß des Wofatox in höheren Konzentrationen 
(oberhalb 60 g/1) ihre homogene, tief dunkelgrüne 
Fluoreszenz gänzlich und treten im Dunkelfeld nur 
äußerst schwach konturiert hervor. Metachromasie 
infolge unterschiedlicher S'peichertätigkeit wurde 
nicht beobachtet. 

Das Gesamtergebnis einer Vitalfluorochromierung 
reifer und heranreifender Pollenkörner beweist, daß 
schädigende Einwirkungen des Wofatox mit einer 
erhöhten Farbstoffeinlagerung nicht immer parallel 
gehen. Reifer Pollen wird durch Wofatoxbehandlung 
im Sinne einer erhöhten Speichertätigkeit gegenüber 
dem Vitalfluorochrom Acridinorange nicht beein­
flußt. Dagegen wird das Plasma und in weitem Um-
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fang auch die Membran heranreifender Pollenkörner 
durch W ofatox in einer Richtung verändert, die 
eine erhöhte Farbs;toffspeicherung zur Folge hat. Auf 
eine spezifische Schädigung einzelner Entwicklungs­
stufen kann aus diesen Beobachtungen noch nicht 
geschlossen werden. 

Das lumineszenzoptische Verhalten des Rapspollens 
ist somit nicht nur zur Differenzierung von Ent­
wicklungsstufen des Pollens, sondern teils auch zur 
Kennzeichnung ihrer Sensibilität gegenüber Wofatox 
geeignet. 

Es bleibt weiteren Untersuchungen vorbehalten, zu 
entscheiden, ob die beobachteten Wofatoxschäden 
auf einer Blockierung spezifischer Pollenfermente 
oder gewisser lebensnotwendiger Wirkstoffe be­
ruhen. Nach den Untersuchungen von H a  e c k e  1 (4) 
ist der Nachweis verschiedener Pollenfermente qua­
litativ gelungen. Über Vorkommen und Bedeutung 
von Wuchshormönen (Auxinen, Vitamin-B) unter­
richten die Arbeiten von Kühlwein-A n h ä u s s e r  
(6), S a g  r o m s  k y (11), P. F. S m  i t h (13) u. a. 
Demzufoige sind diese Stoffe für die Aktivität des 
Pollenkorns lebensnotwendig. Mit zunehmender Alte­
rung · des Pollens erfährt der Aneuringehalt eine 
Senkung, die durch Zufuhr von außen wieder aus­
geglichen werden kann. Über den Einfluß von 
W ofatox auf pflanzliche Wuchshormone ist näheres 
nicht bekannt. Es lag nicht im Plan unserer orien­
tierenden Versuche, die Natur der Wofatoxschäden 
in dieser Richtung weiter zu verfolgen. 

Ab .b. 9. Rapsblüte. Narbenpapillen, PoUenkümer und Wo!atox­
Staub zur Veransd1aulichung der Grö&enverha.ltni&Se. SdiernaUsch. 

Die vorstehend mitgeteilten Ergebnisse .beruhen 
.auf Versuchen mit Rapspollen, der dem Wofatox 
unmittelbar nach Freipräparieren ausgesetzt war. 
Wir konnten feststellen, daß der Wirkstoff des 
Wofatox nicht nur die Antherenwände leicht durch­
dringt, sondern auch von Kelch- und Kronenblättern 
nicht zurückgehalten wird. Als Indikator des Ein­
dringungsvermögens haben wir mit großem Vorteil 
das oben mitgeteilte erhöhte Speicherungsvermögen 
unreifer Rapspollenkörner in den Dienst unserer 
Untersuchungen gestellt. Eine umfasseride Darstel­
lung unserer Ergebnisse zur Anwendung „biologi­
scher Indikatoren" auf dem Gebiete <ler Wofatox-

wirkungen muß späteren Veröffentlichungen vor­
behalten bleiben. 

Wir wenden uns . nunmehr den toxikologischen 
Fragen im Bereich des Gynäceums zu. Unseren 
Beobachtungen zufolge ist die Narbe der Rapsblüte 
in weit höherem Maße den Einwirkungen des Wirk­
stoffes ausgesetzt. Hierfür sind zwei hervortretende 
Eigenschaften der Narbe verantwortlich: 
1. Die große papillöse Oberfläche hält nach locke­

rem Bestäuben mit Wofatox eine ungleich höhere
Giftmenge zurück als der Pollen. Wir fanden,
daß die Narbe im Stadium I maximal das 200-
fache der kritischen, für den Pollen letalen
Dosis zwischen ihren Papillen aufnehmen kann
(vgl. Abbildung 9).

2. Die Narbe ist in den Stadien I und II auch bei
trockenem sonnigen, für die Schädlingsbekämp­
fung besonders geeignetem Wetter dank einer
intensiven Sekretionstätigkeit feucht. Das Narben­
sekret ermöglicht nicht allein die Keimung der
Pollenkörner und das Wachstum der Pollen­
schläuche, sondern vermag darüber hinaus be­
trächtliche Wirkstoffmengen des Wofatox in
Lösung zu bringen, kenntlich am intensiv gelb­
gefärbten p-Nitrophenol. Wir mußten daher mit
einer nachhaltigen Schädigung des Bestäubungs­
und Befruchtungsvorganges nach Auftragen von
Wofatox auf die Narbenoberfläche rechnen.

Der 15eringe Umfang unserer bisherigen Versuche 
gestattet noch keine Rückschlüsse auf eine Hem­
mung des Befruchtungsvorganges durch Wofatox. 
Wir können nur zeigen, daß die Entwicklung des 
Fruchtknotens nach Auftragen von Wofatoxstaub 
nicht durchgehend gehemmt wird. Bepudern der 
Narbe mit Wofatoxstaub hatte nachstehend auf­
geführtes Ergebnis (Tabelle 8). 
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T a b e l l e  8 

Schotenentwicklung nach Behandlung der Narbe in 

verschiedenen Stadien mit Wofatoxstaub 

Narbcnstadium Anzah���t�:ertei 

___ 
1 Anzt��r:��

1
� -

---- -

-,--

22 11 

HI 11 

]\ 1 20 19 

Eine Wiederholung des ersten orientierenden Ver­
suches ergab von 17 mit Wofatoxstaub bepuderten 
Narben der Stadien ·1 und II in acht Fällen normale 
Schotenentwicldung und Samenreife. 

Fortgeführte Versuche mit Wofatoxfiltraten (100 g 
Wofatox/Liter aufgeschwemmt und filtriert) führten 
zu nachstehenden Ergebnissen (Tabelle 9). 

T a b e l l e  9 

Schotenentwicklung nach Behandlung der Narbe mit 

Wofatoxfiltrat 

N arbenstadium 

1 

u 

.,. 

Anzahl behandelter 
Narben 

Anzahl normal ent� 

wickelter Schoten 

11 

8 

Als Erklärung für die in einzelnen Fällen über­
raschende Wirkungslosigkeit des Wofatox können 
gegenwärtig drei Möglichkeiten herangezogen 
werden: 

29 



1. Die Befruchtung kann in dem betreffenden
Stadium, in dem das Wofatox wirkungslos blieb,
soweit fortgeschritten sein, daß eine Begiftung
der Narbe keine Schäden mehr hervorrufen
konnte.

' 

2. Behandeln der Narbe im befruchtungsfähigen
Stadium kann eine agamische, sogenannte Reiz­
fruchtung auslösen, die zu parthenogenetischer
Entwicklung der Samenanlagen anregt. Als

reizauslösende Agentien sind nach der zusam­
menfassenden Darstellung von v. T s c h e r  m a k ­
g e y s e n e g g (18) die verschiedensten, zum Teil
heterogen zusammengesetzten unbelebten Körper
bekanntgeworden, die in Staubform eine ·Irri­
tation der Narbe hervorrufen. Talkum, Kreide,
Quarzstaub, pulverisierte Maisstärke, Dextropur,
abgetöteter inaktiver Pollen u. a. sind an zahl­
reichen Pflanzenfamilien überprüft und als
Wirkstoff im angedeuteten Sinn bezeichnet
worden.

3. Der Giftstoff wird auf der Narbe selbst in eine
inaktive Form überführt.

Wir sind zur Zeit von einer einwandfreien experi­
mentellen Entscheidung noch weit entfernt und 
können zu den drei aufgeführten Punkten nur auf 
Grund einiger o.rientierender yersuche Stellung 
nehmen. 

Z u  1: Die Narbe des Stadiums I wird wenige 
Stunden nach dem erstmaligen Öffnen der Blüte 
bestäubt. Bereits in den Mittagsstunden ist efn dich­
ter Pollenbesatz zwischen den Narbenpapillen dieses 
Stadiums nachweisbar. Torsionsbewegungen der 
Filamente haben daran den größten Anteil, da die 
Bestäubung auch in Abwesenheit des Rapsglanz­
käfers reibungslos verläuft. Durch Kappen der Narbe 
um die Mittagszeit wird die Schotenentwicklung 
fast völlig unterdrückt. 

Im Stadium II der Narbe führt ein gleichartiger 
Eingriff teils zu normaler, teils zu gehemmter 
Schotenentwicklung, wie Tabelle 10 zeigt_. 

T a b e  11 e 10 

Schotenentwicklung von Blüten mit gekappten Narben 

in verschiedenen Stadien der Entwicklung 

Stadium Anzahl gekappter Anzahl normal ent• 
Narben wickelr.er Schoten 

I 24 Q 

u 9 

III 22 16 

Die Befruchtung muß demzufolge innerhalb eines 
sehr engen, durch das Narberistadium I charakteri­
sierten Zeitintervalls ablaufen und im Stadium II 
praktisch .abgeschlossen sein. 

Z u  2 : Wir haben die Möglichkeit einer Reiz­
fruchtung an Versuchen mit Quarzstaub experimen­
tell nachgeprüft. Bepudern der Narben mit Quarz­
staub hatte folgendes Ergebnis: 

N arbenstadium 

30 

I 

II 

Ill 

T a b e l l e  11 

I „A.nzah 1 mit Quarzstaub 1 behandelter Narben 
1 33 1 
i :: 1 

Anzahl normal ent• wickelter Schoten 
21 
11 

Die in vorstehender Tabelle niedergelegten Ergeb­
, nisse, die unter Ausschluß einer Pollenbestäubung 
gewonnen wurden, lassen die Möglichkeit einer 
durch Quarzstaub ausgelösten Reizfruchtung noch 
offen. Es ist denkbar, daß Träger- und Füllstoffe 
des Kontaktinsektizids Wirkungen auslösen können, 
die einer Reizfruchtung gleichkommen. Solange jedoch 
die zytologisch-genetische Analyse noch aussteht, 
muß die Frage parthenogenetischer Samenentwick­
lung nach Wofatoxbestäubung als ungeklärt betrach­
tet werden. 

Z u  3: Nach unseren oben geschilderten, mit Kohl­
wurzeln durchgeführten Untersuchungen sind fer­
mentativ bedingte Prozesse im Narbenbereich zu 
erwarten. Narbenpapillen und Pollenschläuche son­
dern Fermente in das umgebende Substrat ab. Über 
eine Neutralisation von Hemmstoffen durch Pollen­
schläuche berichtete kürzlich P o h  1 (10). Darüber 
hinaus liegen eigene Beobachtungen über eine Ent­
giftung des Wofatoxwirkstoffes auf der sekretions­
fähigen Narbe vor. Unsere Versuchsanordnung be­
ruhte auf der in Abbildung 5 dargestellten Methode 
des Pollenkeimtestes. Wofatoxstaub wird in dünner 
Schicht auf die Narbe verteilt und nach 15-stündigem 
Verweilen einer Pollenkeimprüfung unterzogen. Da 
die Beobachtung der Keimschlauchentwicklung auf 
der Narbe der Rapsblüte Schwierigkeiten bereitet, 
haben wir den Staubfilm auf Deckgläser abgetupft, 
mit Pollenstaub beschickt und in feuchten Kammern 
unter Verwendung von Rohrzuckerlösung aufbe­
wahrt. 

Die mit verschiedenen Narbenstadien gewonne­
nen Ergebnisse sind nachstehend gegenübergestellt 
(Tabelle 12): 

T a b e l l e  12 

Wofatoxentgiftung auf Narben des Rapses 

in verschiedenen Stadien - - ----·--, -Xarbenstadium Anzahl Narben 
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II 
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Abbildung 10 veranschaulicht die Entgiftung des 
Wofatoxstaubes in Abhängigkeit vom Narbenstadium 
im Pollenkeimtest. 

Mit diesen Versuchsergebnissen ist nachgewiesen, 
daß der Wofatoxstaub nach 15-stündigem Verweilen 
auf der sekretionsfähigen Narbe (Stadium I und II) 
eine vöflige Inaktivierung seiner die Pollenkeimung 
hemmenden Konstituenten erfährt. Das Narben­
stadium III und die anschließenden Stadien, die den 
Übergang zur beginnenden Schotenentwicklung ver­
mitteln und durch fortschreitenden Turgeszenzverlust 
gekennzeichnet sind, inaktivieren das Wofatox nicht 
mehr. Dieses bewahrt auch nach mehrt�gigem Ver­
weilen auf der Narbe seine volle Toxizität gegen­
über dem Rapspollen. 

Mikroskopisch zeigen sich gewisse Unterschiede 
hinsichtlich des Zellinhalts der Narbenpapillen ver­
schiedener Entwicklungsstadien, wie Abbildung 11 
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Abb. 10. Pollenkei-mung in Wofatox-Staub nach zehnstundige, 
Einwirkung von NaPbensekre\. NarbenstadiU!ffi Ibis III. Schematisch. 

zeigt. Die Papillen des Narbenstadiums I sind über­
wiegend mit Plasma gefüllt und weisen 1 bis 2 
zentral gelegene Vakuolen auf. Im Narbenstadium II 
vergrößern sich die Vakuolen und nehmen im 
Stadium III bis auf einen dünnen w:andständigen 
Plasmabelag das ganze Volumen der Zelle ein. Ob 
die sekretorische Funktion in diesem Stadium völlig 
erloschen ist, steht nicht fest. Die Abbildung zeigt, 
daß die entgiftende Funktion der Narbe mit einer 
Zurückdrängung plasmatischer Bestandteile der 
Narbenpapillen sukzessive abnimmt. Die Turgeszenz 
ist an sich noch keine hinreichende Voraussetzung 
der Wirksamkeit im angeführten Sinn. Diese hängt 
vielmehr von gewissen Eigenschaften der Papillen 
ab, die zytologisch in einer spumoidalen Beschaffen­
heit des Plasmas zum Ausdruck kommen. Die Frage, 
ob hier fermentative Prozesse in gleicher Weise ab­
laufen, wie in den oben geschilderten Versuchen mit 
in Wofatoxaufschwemmung eintauchenden Wurzeln 
von Kohlsämlingen, ist bisher noch nicht entschie­
den. Nach den Untersuchungen von Ho c h a p f e l  (5) 
ist es denkbar, daß der Wirkstoff des Wofatox · ge­
wisse Fermente des Narbensekretes in gleicher Weise 
aktiviert, wie die Dehydrasen der vom genannten 
Autor untersuchten Samen durch das analog ge­
baute E 605 eine Aktivierung erfahren. 

Zusammenfassend können wir über die Wirksam­
keit des auf der Narbe lagernden Wofatoxfilms daran 
festhalten, daß eine völlige Unterdrückung des 
Fruchtansatzes selbst nach frühzeitigem Auftragen 
des Giftstaubes niemals eintritt. Die Gründe für 
dieses unerwartete Versuchsergebnis können in ver­
schiedener Richt.ung gesucht werden. Einwandfrei 
gesichert ist nur die Zersetzung des Wirkstoffes 
unter dem Einfluß des Narbensekrets. Beziehungen 
der Pollenkeimung zu den auf die Narbe der Apfel­
blüte aufgestä'ubten Fungiziden wuriden von M a c  
D a n i e 1 s und H i l d e b r a n d (7) erörtert. 

Die bisher geschilderten Untersuchungen be­
schränkten sich auf toxigene Vorgänge im ersten 
Abschnitt des Bestäubungs- und Befruchtungsvor­
ganges. Beobachtungen über Wofatoxwirkungen auf 
die im Po\lenschlauch wandernden Kerne liegen in 
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Abb. 11. ZeUmhalt der Narbenpap11len der Rapsblü-te 
sdUedenen Entwicklungsstadien. Schematisdl· 

1n ver-

noch unzureichender Ausdehnung vor. Nach Fluöro­
chromierung von Pollenschläuchen m Acridinorange 
leuchten die generativeii. Kerne hell smaragdgrün 
auf und lassen vier Nukleolen in einem optisch 
leeren Medium mit aller Deutlichkeit hervortreten. 
Der vegetative Pollenschlauchkern ist kaum sichtbar 
oder unsichtbar. Fluorochromierung in Wofatoxfiltrat 
ruft keine lumineszenzoptischen Anderungen gegen­
über den Kontrollen hervor. Behandelt man zuvor 
mit reinem Wofatoxfiltrat, so treten Änderungen 
des lumineszenzoptischen Bildes in Abhängigkeit 
von der Azidität der Farbstofflösung auf, Änderun­
gen, die sich auf die Fluoreszenzhelligkeit der Kern­
bestandteile, weniger auf den Farbton des ausge­
strahlten Fluoreszenzlichtes beziehen. Bevor jedocl-i 
eine Auswertung dieser Beobachtungen erfolgen 
kann, müssen Ergebnisse fortgeführter Untersuchun­
gen abgewartet werden. 

Die verschiedenartigen Hilfsfunktionen, die die 
geöffnete Blüte des Rapses zur Sicherung des Be­
stäubungs- und Befruchtungsvorganges betätigt, 
haben wir in unseren Arbeiten zur Toxikologj.e 
esterhaltiger Kontaktinsektizide bisher unberück­
sichtigt gelassen. Im Rahmen der vorliegenden, ein­
leitend skizzierten Fragestellung dürfen sie jedoch 
nicht gänzlich übergangen werden. Zu den weitaus 
auffälligsten Hilfsfunktionen zählen die bereits viel­
fach angeführten diurnalen Öffnungs- und Schließ­
bewegungen der Korolle, die gleichfalls erwähntep 
Torsionsbewegungen der Filamente und die Ab­
sonderung von Duftstoffen durch die am Grunde 
der Filamente inserierten Nektqrien. Ihre Beeinfluß­
barkeit durch Wofatoxstaub ist weder dem Umfang 
noch der Ricp.tung nach bekannt. Die Bearbeitung 
dieser Frage kann erst für die kommende Vegeta­
tionsperiode in Aussicht gestellt werden. 

Zusammenfassung der Ergebnisse: 

Auf Grund experimentell gestützter Beobachtun­
gen wird die Toxizität des unter der handelsüblichen 
Bezeichnung „Wofatox" bekannten esterhaltigen 
Kontaktinsektizides gegenüber der entwickelten und 
unentwickelten Rapsblüte (Brassica napus L.) über­
prüft. 

Die vorliegenden Ergebnisse haben unter Beweis 
gestellt, daß das „Wofatox" auf lebensfähigen Raps­
pollen giftig im Sinne einer Beeinträchtigung der 
Keimung und Pollenschlauchentwicklung wirkt. Als 
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,,Dosis toxica" wurde eine Konzentration ermittelt, 
die einer filtrierten Wofatoxaufschwemmung von 
rund 60 g/Liter Wasser entspricht. Sie gleicht einer 
Staubdichte von rund 10 Partikeln je Pollenkorn 
innerhalb eines Flüssigkeitsfilms von- rund 30 ft 
Stärke. 

Das Auftreten emer der.Dosis toxica entsprechenden 
Grenzkonzentration unter natürlichen Bedingungen 
im Freiland wird diskutiert. Die Voraussetzungen 
für eine Gefährdung des Pollens durch unmittel­
bare Berührung mit dem Wofatoxstaub sirtd nur 
ausnahmsweise verwirklicht. 

Behandeln von bestäubungsfähigen Narben der 
Rapsblüte mit Wofatox führt nicht zu restloser 
Unterdrückung des Schotenansatzes. Die Gründe 
hierfür liegen u. a. in einer entgiftenden Wirkung 
des Narbensekretes auf den Wofatoxstaub. Die Ent­
giftung ist an bestimmte Narbenstadien gebunden 
und weist gewisse Parallelen zu den zytologischen 
Eigenschaften der sekretionsfähigen Narbenpapille 
auf. 
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Ein Beitrag zur Frage der Beeinflussung des Winterweizens durch nicht 
zeitgerechte Anwendung hormonhaltiger Unkrautbekämpfungsmittel 

i 

Von Dr. H. A. Sc h m 1 d t 
Biologische Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlm, 

Zweigstelle Rostock 

Es ist bekannt, daß durch nicht zeitgerechte An­
wendung von Hormonpräparaten zur Bekämpfung 
von Unkräutern Schäden an den Getreidepflanzen 
entstehen können, die sich oft in binsenartig dünnen 
Blättern, Steckenbleiben in den Blattscheiden, Ähren­
mißbildungen und speziell beim Hafer in Fahnen­
rispigkeit auswirken. Derartige Erscheinungen treten 
im allgemeinen auf, wenn die Bekämpfung der Un­
kräuter vor oder während der Bestockung der Ge­
treidepflanzen vorgenommen wird. Hierüber liegen 
Beobachtungen von R a d e m a c h e r  (1949), H o  1 z 
(1950), D a m  e (1950) und H o c h a p f e 1 (1950) vor. 
Rademacher (1949) weist außerdem noch auf die 
Möglichkeit von Schäden an Getreidepflanzen hin, 
wenn die Unkrautbekämpfung mit Hormonpräpa­
raten nach erfolgtem Ährenschieben durchgeführt 
wird. Ähnliche Beobachtungen machte H. M ü i 1 e r 
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(1952), der an Hand einer schematischen Darstellung 
als günstigsten Termin der Anwendung von Hor­
monpräparaten zur Unkrautbekämpfung die Zeit 
nach erfolgter Bestockung bis vor Beginn des Ähren­
schiebens empfiehlt. Nach ihm entstehen bei An­
wendung der Hormonmittel vor der Bestockung Ver­
binsung, zur Zeit des Schossens und Ährenschiebens 
Ahrenschäden. Auch H o 1 z (1949) ist der Meinung, 
daß nach der Bestockung ein Stadium bei den Ge­
treidepflanzen folgt, in dem die Wuchsstoffbehand­
lung, wenigstens äußerlich, keinerlei Schädigungen 
verursacht. Sich widersprechende Beobachtungen er­
klärt R a d e mac h e r  (1952) mtt der unterschied­
lichen Sortenempfindlichkeit der Getreidearten. 
Nach R a d e  m a c h  e r  kommt es entscheidend dar­
auf an, in welchem physiologischen Wuchsstadium 
und bei welcher Witterung eine Getreidesorte von 



den herbiziden Wuchsstoffen gerade getroffen wird. 
Auch von der Art des Bodens und seinem Nähr­
stoffgehalt dürfte es mit abhängen, ob Schäden an 
Getreidepflanzen bei unzeitgerechter Anwendung 
von Hormonpräparaten zur Unkrautbekämpfung 
entstehen. 

Infolge der weit stärkeren Anwendung der Hor­
monpräparate zur Unkrautbekämpfung im Jahre 
1952 gegenüber den Vorjahren kam es in Mecklen­
burg durch Unkenntrfisse der Praxis über den rich­
tigen Zeitpunkt der Behandlung verunkrauteter Ge­
treidefelder verschiedentlich zu Wachstumsstörun­
gen und Ährenmißbildungen am Getreide. Auch 
die nicht ganz präzise Formulierung in der Ge­
brauchsanweisung der Herstellerfirma von Stäube­
hormin und Spritzhormit, m der bei Anwendung 
der Präparate das Getreide mindestens eine Höhe 
von 10 bis 20 cm aufweisen soll, und in der ferner 
als günstigster Behandlungstermin die Zeit zwischen 
der Bestockung und der Blüte des Getreides ange­
geben wird, schließt Fehler nicht aus, denn Getreide­
pflanzen von 10 cm Höhe brauchen ihre Bestockung 
noch nicht abgeschlossen zu haben, wie der weiter 
unten angeführte Fall aus Galenbeck zeigt. 

Im Spätsommer 1952 erhielt das Pflanzenschutz­
amt Rostock aus den Gemeinden Galenbeck und 
Krummsee im Kreise Malchin kurz vor der Ernte 
Winterweizenähren mit typischen Ährenmißbildun­
gen, die auf die Anwendung von Spritzhormit zurück­
geführt wurden. In Galenbeck lag.en vom Anbauer 
genaue Aufzeichnungen über Anwendungszeit und 
verbrauchte Mengen des Spritzhormit sowie über 

Abb. 1 

In der Blattscheide steckengebliebene und deformierte Weizen­
ähren, hervorgerufen durch Behandlung mit Spritzhormit während 
des Ährenschiebens. 

Abb. 2 

Oben: Ährenm1ßbildungen durch Behandlung mit Spntzhormit 
während der Bestockung_ 

Unten: No·rmalausgehildete Weizenähren 

Witterung und Entwicklungszustand des Weizens 
(,.Kleinwanzlebener") vor. Aus ihnen ging hervor, 
daß die Hormitspritzung am 29. April 1952 vorge­
nommen worden war. Sie war zu früh erfolgt, denn 
die Weizenpflanzen befanden sich um diese Zeit bei 
einer Höhe von 10 bis 15 cm noch in der Bestockung. 
Der Anbauer hatte sich also nach der Anwendungs­
vorschrift der Herstellerfirma gerichtet und die Be­
handlung auf Grund der Höhe des Getreides vor­
genommen. Diese erfolgte bei trockener Witterung, 
die verbrauchte Spritzhormitmenge von 1,2 kg/ha 
1St als normal zu bezeichnen. Verwendet wurde eine 
einwandfrei arbeitende Gespannspritze des Typs 
CL 300. In Galenbeck blieb ein kleiqer Teil des 
Weizenfeldes unbehandelt, weil die Hormitmenge 
nicht ausreichte, so daß Vergleichsmöglichkeiten vor­
handen' waren. In Krummsee waren keme genauen 
Angaben mehr zu erhalten. Es handelte sich je­
doch auch hier um eine Winterweizensorte, die nach 
Aussehen des Weizens sowie nach Aussage der zu­
ständigen BHG, nach der in Krummsee und Um­
gebung fast nur „Kleinwanzlebener" ausgegeben 
wurde, wahrscheinlich ebenfalls die genannte Sorte 
gewesen ist. Der Behandlungstermin mit Spritz­
hormit in Krummsee wurde mit Anfang Mai an­
gegeben. Die Aufwandmenge betrug auch hier 
1.,2 kg/ha.-

Als Ergebnis einer Rundfrage erhielt das Pflanzen­
schutzamt aus Leezen im Kreise Schwerin noch 
einige Weizenpflanzen, die die Ährenmißbildungen 
$OWie ein Steckenbleiben der Ähren in den Blatt-
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scheiden in typischer Ausprägung zeigten (s. Abb. 1) 
Hier konnte nur die Winterweizensortenbezeichnung 
„Dickkopf" ermittelt werden. Der Spritztermin mit 
Hormit lag hier mit cJem 22. Mai 1952 wesentlich 
später. Die verwendete Konzentration betrug 
0,2 Prozent, die Menge des Hormit pro Hektar war 
nicht mehr festzustellen. Die Behandlung ist ver­
mutlich in diesem Falle zu spät erfolgt, denn die 
Winterweizenpflanzen befanden sich um diese Zeit 
im Stadium des Ährenschiebens, wie auf Grund 
der phänologischen Beobachtungen aus dieser Ge­
gend festgestellt werden konnte. Die Anwendung 
des. Spritzhormit zu diesem für die Pflanze an­
scheinend ebenfalls kritischen Zeitpunkt hat ver­
mutlich zu den Ährenmißbildungen geführt. 

Aus Galenbeck und Krummsee waren keme ge­
naueren Angaben über den prozentualen Anteil der 
verbildeten Ähren auf den mit Spritzhormit be­
handelten Feldern zu erhalten. Es wurden ledig­
lich Ähren mit typischen Mißbildungen von diesen 
Feldern eingesandt sowie solche von unbehandelten 
benachbarten Weizenfeldern gleicher Sorte. Es 
wurden deshalb je 50 deformierte und normalent­
wickelte Ähren in Vergleich gestellt. 

Aus jeder Ähre wurden die Körner herausgenom­
men, diese gezählt sowie Körner- und Spelzen­
anteil getrennt gewogen. Es sollte festgestellt wer­
den, welchen Einfluß die Ährenmißbildungen auf 
Zahl. Gewicht und Qualität der Körner sowie auf 
den Spelzen- und Spindelanteil ausgeübt haben. 
Ferner sollten die Körner aus deformierten Ähren 
auf ihre Keimfähigkeit und Triebkraft geprüft 
werden. 

Beim Herauspräparieren der Körner aus den ver­
blldeten i.hren zeigten sich gewisse Schwierigkeiten. 
Während sich bei einer normalen Ähre die Körner 
mit den Fingern verhältnismäßig leicht heraus­
drücken lassen, war dies bei den deformierten 
Ähren nur in deren unteren Hälften möglich, da 
dieser Ährenabschnitt noch ziemlich regelmäßig an­
geordnet ist und normalgeformte Körner besitzt. Die 
Ährchen des oberen Ährenteils sitzen jedoch, bedingt 
durch den gerade an dieser Stelle vorhandenen Miß­
wuchs, völlig regellos an der Spindel (s. Abb. 2). Die 
einzelnen Körner lassen sich nicht leicht aus den 
Ährchen entfernen, weil sie oft gedrückt und kantig 
sind sowie Eindallungen aufweisen. 

In nachstehender Tabelle sind die Ergebnisse der 
Auszählungen und Wägungen zusammengefaßt. Die 
Zahlen beziehen sich auf je 50 untersuchte Ähren. 

Auffallend ist, daß bei beiden Herkünften, beson­
ders aber bei Galenbeck, die Anzahl der Körner in 
den deformi_erten Ähren höher ist als in den nor­
malen. Dieses Mehr an Körnern geht jedoch auf 
Kosten der Qualität. Kenntlich wird dies nicI:it so 

sehr am absoluten Gewicht der Körner, bei Galen­
beck ergeben sich sogar bei „behandelt" zu der 
größeren Anzahl der Körner auch gewichtsmäßig 
höhere Körnererträge. Bei Krummsee dagegen ist 
es umgekehrt. ,,Behandelt" zeigt trotz zahlenmäßig 
höheren Körnerertrages ein geringeres Gewicht. 
Sehr deutlich wird jedoch bei beiden Herkünften 
der qualitätsmäßige Unterschied zwischen ,,unbehan­
delt" und „behandelt" bei Ermittlung des Tausend­
korngewichts. Es ergeben sich bei Galenbeck Unter­
schiede von 3,3 g und ·bei Krummsee sogar von 
5,2 g. Es konnte ferner beobachtet werden, daß ge­
ringere Körnerqualität bei „behandelt" eine Er­
höhung des Spindel- und Spelzenanteils bedingt. Bei 
beiden Herkünften sind die Unterschiede der Spin­
del- und Spelzanteile, immer bezogen auf 50 unter­
suchte Ähren, im Vergleich zu „unbehandelt" nahe­
zu gleich (Galenbeck 3,07 g, Krummsee 3,32 g). 

Der qualitätsmäßige Unterschied wird weiterhin 
deutlich, wenn der Weizen auf einem Schüttelapparat, 
wie er bei der Samenkontr.olle Verwendung findet, 
auf Korngröße sortiert wird. Auf einem Sieb von 
2,2 mm Maschenweite, bei Weizen das übliche Maß 
zur Aussortierung auf Mindestgröße zwecks An­
erkennung als Saatgut, waren bei den beiden er­
wähnten Herkünften, bezogen auf 50 g Weizen, fol­
gende Abfallmengen infolge zu geringer Korngröße 
vorhanden: 

Galenbeck unbehandelt 0,970 g = 1,!)4 % 
behandelt 2,250 g = 4,5 % 

Krummsee unbehandelt 0,510 g = 1,02 % 
behandelt 2,780 g = 5,56 % 

Die Menge. an geringwertigen Körnern ist im Ver­
gleich zu „unbehandelt" und „behandelt" bei beiden 
Herkünften bemerkenswert unterschiedlich. Sie be­
trägt bei Galenbeck das 21/4fache, bei Krummsee so­
gar das 51hfache an geringen Körnern gegenüber 
denen aus normalen Ähren. 

In der Keimfähigkeit und der Triebkraft zeigten 
die gereinigten Proben „behandelt" gegenüber „un­
behandelt" keinerlei Unterschiede. An den je vier 
Wiederholungen wurde neben einer fast lOOprozen­
tigen Keimung auch ein gleichzeitiges und gleich­
mäßiges Auflaufen des Weizens festgestellt. Ra de -
tn a c h  e r  (1952) weist jedoch auf die Möglichkeit 
einer Verringerung der Keimkraft und der Ertrags­
leistung eines von den deformierten Ähren stam­
menden Nachbaues hin. 

Die vorliegenden Untersuchungsbefunde aus einem 
der Praxis entstammenden Material sind nicht Er­
gebnisse exakter Versuche, sie können demzufolge 
auch nicht verallgemeinert werden. Sie sind ledig­
lich eine Gegenüberstellung typisch deformierter und 
normaler Winterweizenähren der gleichen Sorte. Die 

Gt'wic.ht .!-'m:z ntnal r • nLdl cl · 

Herku nft 

Galenbeck, unbehandelt 

Ga\enbeck, behandelt 

Krummsee, unbehandelt 

Knunmsee, b�handelt 
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Anzahl 
der Körne1 

2 256 

2 717 

2 278 

2 361 

,ler SpiniJ�I 
de.l" Körn.e.r 

und pelzen 
{g) (o.:l 

90,790 19,990 

\100,260 26,830 

90,090 21,050 

81,050 23,210 

Tausendkorn-

J)inddl-
gewicht 

Körner· 
und peJzo.O• (g) 

gewichis gewich 

81,9b 18,04 40,2 

: 78,89 21,11 36,9 

81,06 18,94 39,5 

77,74 22,2� 34,.i 



kurzen Ausführungen sollen als Anregung zu wei­
teren Beobachtungen dienen und vor allem darauf 
hinweisen, daß der Wahl des richtigen Anwendungs­
zeitpunktes herbizider Wuchsstoffe größte Aufmerk­
samkeit geschenkt werden muß. 
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Beobachtungen über die Wirkung von Fuklasin F auf die Honigbiene 
Von Dr. Alfred B i t t  n e r

Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin. Institut für Tierzuchtforschung, 
Dummerstorf, Kreis Rostock 

In der Literatur sind bereits Angaben 'darüber 
erschienen, daß Fuklasin für Bienen ungefährlich 
ist (1). Da sich aber diese Angaben auf das in West­
deutschland verbreitete Fuklasin PF beziehen, trat 
Herr D,r. S e  11 k e von der BZA-Kleinmachnow an 
mich heran, auch das in der DDR gehandelte 
Fuklasin F des VEB Schering-Adlershof in seiner 
Wirkung auf die Honigbiene zu untersuchen. 

Zu den ersten Versuchen verwendete ich eine 
einprozentige Spritzbrühe von Fuklasin F, die vor 
Gebrauch kräftfg geschüttelt wurde. 

Am 3. Mai 1952 wurden auf dem VEG Vogelsang, 
Kreis Güstrow, die Johannisbeeren von Bienen sehr 
gut beflogen Da die Nektarien der Johannisbeer­
blüten flach liegen, wurden einige Sträucher mit 
Fuklasin gespritzt. Es zeigte sich, daß Nektar 
sammelnde Bienen die Blüten kurz nach der Be­
handlung etwas meiden; die unbehandelten Sträucher 
wurden von den Bienen bevorzugt. Die Bienen 
wurden nicht etwa abgeschreckt. Da durch die 
Spritzung der charakteristische Blütenduft, nach 
dem sich die Sammlerinnen orientieren, überdeckt 
wird, täuscht der geringere Bienenbesuch kurz 
nach der Spritzung eine Abschreckung vor. Die 
unbehandelten Blüten locken die Bienen stärker an 
als die behandelten. Es konnte aber beobachtet 
werden, daß eine Biene 10 Minuten nach der 
Spritzung von den Blättern Fuklasintröpfchen auf­
saugte. Das Flüssigkeitsbedürfnis war an dem 
trockenen und schwülen Tage sehr groß. kuf Blüten, 
die mit reinem Wasser behandelt wurden, ver­
weilten die Bienen nicht so lange wie auf unbehan­
delten; die durchschnittliche Saugdauer je Blüte 
wat verkürzt. 

Nach der in Mecklenburg angeordneten Sonder­
stäubung des blühenden Rapses - in Vogelsang 
am 7. Mai 1952 - mußten die Versuche für- einen 
Monat unterbrochen werden, da kein Bienenvolk 
von dieser Maßnahme unberührt blieb 

In den Monaten Juni und Juli wurden zu verschie­
denen Zeiten mehrere Bienenvölker mit Fuklasin 
übersprüht oder mit einer zuckerhaltigen Brühe 
gefüttert, ohne daß Schädigungen beobachtet werden 
kennten. Es kamen. bis zu 250 ccm Fuklasin F (ein 
Prozent) je Volk zur Anwendung. Alle Entwick­
lungsstadien (auch die Königin) und vor allem die 

Futtt;?rvorräte der Brutwaben wurden mit Hilfe 
eines Glaszerstäubers bis zur deutlich sichtbaren 
Tröpfchenbildung übersprüht. Diese Versuche wur­
den in Zusammenarbeit mit dem Imker des VEG 
Vogelsang Ulrich Fuc h s  durchgeführt. Bei Völ­
kern, die an Kalkbrut erkrankt waren, wurde 
beobachtet, daß diese Pilzkrankheit nach der Be­
handlung mit Fuklasin F scheinbar nachläßt. Es 
konnte in Versuchen mit dem Erreger Pericystis apis,
die von Herrn F i e d 1 e r  im Institut für Pflanzen­
ökologie der Universität Greifswald durchgeführt 
werden, zwar festgestellt werden, daß Fuklasin F 
auch auf diesen Pilz wirkt, es können aber daraus 
noch keine sicheren Schlüsse gezogen werden. Es 
ist also noch nicht möglich, über Ergebnisse son­
dern nur über neue Fragestellungen zu berichten, 
die sich aus den gelegentlichen Beobachtungen 
ergeben. (Die Kalkbrut wird im allgemeinen als 
eine harmlose Bienenkrankheit betrachtet. Die 
Leistung der erkrankten Völker lag weit unter dem 
Durchschnitt des Standes.) 

Um eine schädigende Wirkung von Fuklasin F 
beobachten zu können, wurde versucht, größere 
Mengen von Fuklasin F in Puderzuckerteig ein­
zukneten. Mit diesem Futterteig wurden kleine 
Einwabenvölkchen gefüttert. Ein Völkchen dieser 
Versuchsserie, dessen Bienen vor dem 20. Juli 1952 
geschlüpft sind, erhielt zum Futterteig 5 Prozent 
Fuklasin. Der Versuch wurde am 16. August be­
gonnen. Der Weisel konnte kein Brutnest anlegen, 
da das linke Hinterbein steif war; er wurde aber 
von den Bienen gut gepflegt. Mitte September ging 
dieses Tier verloren. Das Völkchen wurde am 
25. September neu beweiselt. Zur Eiablage kam
auch dieser Weisel nicht, da das kleine Volk um
diese Jahreszeit die Bruttemperatur nicht mehr
halten konnte. Die Bienen lebten noch bis Ende
Oktober. Bis zuletzt konnte beobachtet werden, daß
bei einzelnen Bienen die Wachsdrüsen tätig waren.
Die Bienen, die Fuklasin erhalten hatten, fielen
durch eine lang anhaltende und starke Wachs­
erzeugung auf. Ähnliche Beobachtungen hat auch
Dr. H e r t w e c k  , . Berlin-Buch, mit anderen Stoffen
machen können (mündliche Mitteilung). Es ist sehr
wahrscheinlich, daß diese Erscheinung ähnliche
Ursachen hat wie die durch Wuchsstoffe her­
vorgerufene erhöhte Wachserzeugung, über die
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W. D. S e  w a s  t ja n o w (2) berichtet. Es ist also
noch nicht erwiesen, daß es sich dabei um spezi­
fische Wirkungen eines bestimmten Stoffes'handelt;
wahrscheinlich sind es allgemeine noch unbekannte
Reizwirkungen dieser Stoffe, die die Tätigkeit der
Wachsdrüsen anregen.

Abschließend kann das Ergebnis der Beobach­
tungen dann zusammengefaßt werden, daß Fuklasin F 
bei der Anwendung als Pflanzenschutzmittel keine 
Bienenschäden verursacht, da selbst bei einer 
Konzentration von 5 Prozent keine Schäden fest­
gestellt werden konnten. Es wurde nicht einmal 
eine Verkürzung der Lebensdauer beobachtet. Im 

Bespredtungen aus der Literatur 
R o h  d e ,  G., Kohlhernie und Bor. Die Dtsch Landw. 

3, 1952, 12, 642-646. 
Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung be­

richtet der Verfasser über Einzelheiten aus der Bio­
logie des Erregers der Kohlhernie, Plasmodiophora
brassicae. Die Darstellung der Wirkung von Kalk, 
Quecksilber, Kali und Bor auf den Erreger und das 
Auftreten der Krankheit an Hand von zahlreichen 
Literaturangaben bilden den Hauptteil der Arbeit. 
Eigene Versuche befassen sich mit der Bordüngung. 

Mit Plasmodiophora brassicae befallene Pflanzen 
bilden ein stark verkümmertes Wurzelsystem aus. 
An Stelle der Seitenwurzeln werden nur kleine 
Knötchen angelegt. Das gleiche Krankheitsbild zeigt 
sich bei Bormangel. Ebenso besteht in der schlech­
ten Ausbildung des Xylems mit nachfolgender Er­
schwerung der Ableitung der Assimilate zur Wurzel 
sowie der Ausbildung von typischen Längsrissen 
deutliche Übereinstimmung. Auch das Glasigwerden 
der Knolle des Kohlrabis, als Folge des Kohlhernie­
befalls, findet bei Bormangelkohlrabi eine Parallele. 
Diese Angaben zeigen, daß die Krankheitserscheinun­
gen an mit Kohlhernie befallenen Pflanzen den 
Bormangelerscheinungen gleichen. Beobachtungen 
an anderen Kulturpflanzen lassen erkennen, daß 
Bormangel die Widerstandsfähigkeit der Pflanzen 
gegen pilzliche Krankheitserreger herabsetzt. 

In einem Mistbeetkasten mit durch Kohlhernie stark 
verseuchtem Boden wurde im Frühjahr 1951 Kohl­
rabi gepflanzt, der gegen Ende Juni stark mit Kohl­
hernie befallen war und typische Bormangelerschei­
nungen zeigte. Anfang Juli erfolgte eine zweite 
Auspflanzung, wobei die Hälfte des Mistbeetkastens 
mit 20 kg/ha Borax gedüngt wurde. Bei der Ernte 
am 19. Oktober zeigte sich, daß von den 43 Kohl­
rabipflanzen ohne Bor 44,2 Prozent stark mit Kohl­
hernie befallen waren, während von den 45 mit 
Borax gedüngten Pflanzen nur 13,3 Prozent er­
krankten .. Ein im Frühjahr 1952 auf mit Kohlhernie 
verseuchtem Rieselland der Agrobiologischen Station 
Blankenfelde durchgeführter Boraxdüngungsversuch 
brachte ein in gleicher Ebene liegendes Ergebnis. 
Durch eine 20-kg/ha-Boraxdüngung konnte der An­
teil befallener Pflanzen von 50 Prozent auf 6, 7 Pro­
zent vermindert werden. Abbildungen zeigen die 
verbesserte Wurzelausbildung bei erfolgter Borgabe. 
Der Anbau von Leguminosen oder Kleegras wird als 
natürliches Mittel zur Bekämpfung der Kohlhernie 
bezeichnet, da der Gehalt an wurzellöslichen Bor­
verbindungen durch den Anbau dieser Pflanzen 
erhöht werden soll. 

Der Verfasser, der durch seine früheren Arbeiten 
bereits als Verfechter der „Howardschen Lehre" 
hervortrat, bringt abschließend zum Ausdruck, daß 
Plasmodiophora brassicae anscheinend nur bor­
mangelkranke Kreuzblütler befällt, die Pilze also 
nicht die wahren Krankheitserreger sind, sondern 
nur kranke Pflanzen befallen. Ein umfangreiches 
Literaturverzeichnis beschließt die .Arbeit. 

Ramson 
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Laufe der Arpeiten tauchte . eine Reihe noch un­
geklärter Fragen auf. 
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S t u b b e , H., Über e1mge theoretische und prak­
tische Fragen der Mutationsforschung. Akademie­
Verlag, Berlin 1952. 23 Seiten mit 17 Tabellen und 
XI Tafelseiten mit 37 Abbildungen, DIN A 4, 
broschiert, Ladenpreis 4,50 DM. 
Wir kennen aus der Vererbungsforschung eine An­

zahl von Mutationen, die Merkmale bewirken. 
welche systematischen Wert erhalten haben. Es sind 
also Bauplanänderungen eingetreten, die auf die 
Summierung von Kleinmutationen, oder auf ±-Ver­
änderungen von einem oder wenigen Genunterschie­
den beruhen und entscheidende Bedeutung in der 
Evolution erlangen. 

In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, daß sich 
variabel manifestierende Merkmale durch Einkreu­
zung in andere Sippen stabilisieren können. Es 
bewirken z. B. bei Pflanzen Gattungsmerkmale 
keinesfalls immer so einschneidende Veränderungen, 
daß sie den Bauplan schon vom frühembryonalen 
Stadium ab umformen. Es gibt bei höheren Pflanzen 
für den Blütenbau charakteristische Gattungsmerk­
male, die sich in der Ontogenese relativ spät mani­
festieren, so daß Mutationen, die jn die gleiche 
Richtung weisende Neubildungen und Umgestaltun­
gen veranlassen, keinesfalls die vegetative Phase der 
Entwicklung beeinflussen, sondern erst die ent­
scheidende, organisch wichtige Umformung in der 
Blütenregion veranlassen. Solche Mutationen sind es, 
und zwar schon beim klassischen Antirrhinum, die 
eine Reduktion der Staubblattzahl von vier auf zwei 
bewirken, die hier vom Autor genauer untersucht 
wurden. Offenbar wirkt die Umänderung des geno­
typischen Milieus fördernd auf die Ausprägung der 
Merkmale ein. 

Im zweiten Teil der Arbeit werden einige prak­
tische Fragen der Mutationsforschung behandelt und 
gezeigt, daß auch züchterisch wertvolle Mutanten, 
wie eiweißreiche Gersten und frühreife Tomaten, in 
den Versuchen auftreten. R. 0. Schulz 

P rja n i s c h n i k o w ,  D. N., Der Stickstoff im 
Leben der Pflanzen und im Ackerbau der UdSSR. 
Akademie-Verlag, Berlin 1952. Oktav, gebunden, 
VIII und 203 Seiten mit 35 Abbildungen, 1 Tafel, 
Ladenµreis 12,- DM. 
Das letzte große Werk P rj a n i s c h n i k o w s , des 

Begründers der sowjetischen Agrochemie, ,,Der Stick­
stoff im Leben der Pflanzen und im Ackerbau der 
UdSSR", ist in diesem Jahr nun auch in deutscher 
Sprache erschienen, und zwar unter der wissen­
schaftlichen Redaktion von Nationalpreistäger Prof. 
Dr. R o e m e r, Halle (Saale), und Prof. Dr. K ö n -
n e c k e ,  Halle (Saale). 

Durch die Zusammenstellung der betveffenden 
internationalen Literatur und die Aufnahme umfang­
reicher eigener experimenteller Arbeiten bringt es 
eine umfangreiche, gründliche Darstellung des Stick­
stoffproblems. Neben der Schilderung der geschieht-



liehen Entwicklung der Stickstofffrage wird die 
Rolle des Stickstoffs im Stoffwechsel der Pflanze 
eingehend behandelt, um daraus die praktische Nutz­
anwendung der aufgeworfenen Probleme abzuleiten 

R. 0. Schulz

S e  d 1 a g ,  Ulrich, Hautflügler I. Die Neue Brehm­
Bücherei, Heft 47. Akademische Verlagsgesell-
schaft, Geest & Portig K.-G., Leipzig 1951. 
Mit dem vorliegenden Büchlein ist es dem Ver-

fasserdurchaus gelungen, eine allgemein verständliche 
und trotzdem wissenschaftlich einwandfreie Darstel­
lung der Hymenopteren zu geben. In flüssigem Stil 
und durch reiche Illustration mit Aufnahmen, Zeich­
nungen und Farbtafeln wird dem Leser diese etwas 
weniger bekannte Insektenordnung nahegebracht. 

In dieser Ausgabe „Hautflügler I" befaßt sich der 
Verfasser aus der reichen Formenfülle der Hymen­
opteren nur mit den Aculeaten, mit Ausnahme der 
Honigbiene und Ameise, die im Rahmen der Brehm­
Bücherei gesondert behandelt werden. Im allge­
meinen einleitenden Teil gibt der Verfasser einen 
Überblick über die systematische Stellung und den 
Körperbau der Aculeaten und ihre Bedeutung für 
das Gleichgewicht in der Natur. In den speziellen 
Kapiteln über Weg-, Grab-, Gold- und Faltenwespen, 
über solitäre, soziale und Kuckucksbienen kommt 
die reiche Entfaltung der Instinkte an den Lebens­
und Nistgewohnheiten, wie an der Brutfürsorge und 
am Futterparasitismus gut zum Ausdruck. 

Das Lesen d1eses 75 Seiten umfassenden Bändchens 
ist jedem Naturfreund aufs wärmste zu empfehlen, 
zumal es sicher nicht nur die Sammeltätigkeit an­
regt, sondern auch die Freude am Beobachten unserer 
Insekten weckt. B. Müller 

B e r g m a n n , A., Die Schmetterlinge Mitteldeutsch­
lands, Bd. 1: Die Natur Mitteldeutschlands und 
ihre Schmetterlingsgesellschaften. Urania-Verlag, 
Jena 1951, 631 S. mit 329 Abb. im Text, Preis 
26,40 DM, geb. 
Der Band 1 des für Naturfreunde, Lehrer und 

Studierende als Nachschlagebuch gedachten Werkes 
enthält eine ausführliche Übersicht über die lepi­
dopterologische Literatur und Sammlungen Thürin: 
gens, eine Beschreibung der thüringischen Land­
schaft, ihrer Entstehungsgeschichte. des Klimas und 
seiner Auswirkung auf die Falterfauna sowie der 
Vegetation und Lebensgemeinschaften der Groß­
schmetterlinge in den einzelnen Pflanzengesellschaf­
ten. Zahlreiche, gut wiedergegebene Fotos und Karten 
ergänzen die ausführliche Schilderung der charak­
teristischen Landschaften. Den angewandten Ento­
mologen gibt da:s Werk reiche Unterlagen über die 
Verbreitung der für Feld. Garten und Forst schäd­
hchen Falterarten verschiedener Landschaften, Pflan­
zenbestände und -gesellschaften in Thüringen. 

M. Klemm

G ä b 1 e r  , Helmuth, Die Raupenfliegen. Die Neue 
Brehm-Bücherei, Heft 53, Akademische Verlags­
gesellschaft, Geest & Portig K.-G., Leipzig 1952, 
29 s. 
In den „Raupenfliegen" wird mit viel Geschick 

der Versuch unternommen, im Rahmen der Neuen 
Brehm-,Bücherei ein eng ·umrissenes Gebiet der Ento­
mologie zu· behandeln. Während die ersten Ab­
schnitte speziell entomologisch orientiert sind und 
den interessanten Parasitismus dieser artenreichen 
Dipterenfamilie aufzeigen, ist der folgende Teil 
dieses, Büchleins besonders für die. angewandte Zoo­
logie von Bedeutung. Vor allem sind es zwei für den 
Pflanzenschutz sehr wesentliche Probleme, die dis­
kutiert werden, nämlich die ·biologischen Bekämp­
fungsmöglichkeiten durch die Tachinen (z. B. bei 
Schwammspinner-, Goldafter-. Nonnen-, Kiefern-

eulen- und Erdeulenkalamitäten) und die Prognose­
forschung. Der Verfasser kommt zu dem Ergebnis, 
daß auf diesem Gebiet noch sehr viel Arbeit geleistet 
werden muß. Das Lesen dieser Arbeit ist also nicht 
nur für den reinen Entomologen sehr interessant, 
sondern gibt ,auch dem Praktiker wertvolle Hinweise 
und Anregungen. B. Müller 

S t  s c h e g o 1 e w , W., Bestimmungsbuch für Insek-
ten nach ihren Beschädigungen an Kulturpflanzen. 
Staatsverlag Moskau 1952, 3. Aufl., 602 S., 243 Abb. 
im Text, Preis 14,40 Rb., geb. 
Das Handbuch wurde von einer Reihe von Fachleuten 

unter Leitung von Prof. Stschegolew vervollständigt, 
zum Teil neu bearbeitet und als 3. Auflage herausge­
geben. Die ersten zwei Auflagen von 1934 und 1937 
sind in westeuropäischen Ländern so gut wie unbe­
kannt geblieben, weil die ganze Auflage kurz nach 
ihrem Erscheinen innerhalb der UdSSR ausverkauft 
war. Nach der Schilderung von Insektenschäden mit 
Hilfe von vielen guten, meist Originalzeichnungen, 
wurden die Verfahren zur quantitativen und qualita­
tiven Ermittlung der Schädlinge an unseren Kultur­
pflanzen sowie die Bewertung des Befalls für die 
Berichterstattung und Anleitung von Pflanzenschutz­
maßnahmen kurz beschrieben. Weiter in den ein­
zelnen Kapiteln folgen die Bestimmungstabellen fuc

polyphage Insekten und Insektenschädlinge an ein­
zelnen Kulturpflanzengruppen einschließlic.l\ Öl-, 
Arznei-, Gemüse- und Obstpflanzen. Insgesamt wur­
den etwa 2000 schädliche Insektenarten berücksich­
tigt. Bei der kurzen Beschreibung der einzelnen 
Arten wurden außer der Zeit ihres Auftretens auch 
die schädlichen Stadien und ihre charakteristischen 
Unterscheidungsmerkmale berücksichtigt und zum 
Teil dargestellt. Das . inhaltsreiche Buch ist für 

·· Fachkräfte in Pflanzenschutz, Fachschulen und vor
allem für die Mitarbeiter des Pflanzenschutzmelde­
dienstes unentbehrlich. Ein entsprechendes Bestim­
mungsbuch für Forstschädlinge von G u s s e w und
R i m s k i j - K o r s s a k o w wurde bereits in H. 9,
S. 177 d. Z. besprochen. M. Klemm

M e g a l o w , W., Feststellung der Schädlinge an
Feldfrüchten. Landwirtschaftlicher Staatsverlag 
Moskau 1952, 125 S. mit 37 Abb. im Text und auf 
17 Tafeln. Preis 1,70 Rb. 
Im Gegensatz zu den seit 1930 bekannten, vom 

Deutschen Pflanzenschutzdienst (ehemalige B i o  1 o·­
g i s c h e R e i c h s a n s t a 1 t zu B e r l i n - D a h 1 e m) 
her,ausgege'benen „Anleitungen zur Bestimmung und 
Bekämpfung der wichtigsten Schädigungen der Kul­
turpflanzen", Teil 1: Ackerbau und Teil 2: Gemüse­
und Obstbau, in denen die tierischen und pflanz­
lichen Schädlinge sowie anorganische Schäden 
unserer Kulturpflanzen behandelt wurden, umfaßt 
die vorliegende Schrift nur die schädlichen Insekten 
und Kleinnager sowie die von ihnen verursach­
ten Beschädigungen der Feldfrüchte. Trotzdem 
ist jedoch die Anleitung von M e g a  l o w inhalts­
reicher und stellt bedeutend höhere Anforderungen 
seitens des Pflanzenschutzmeldedienstes an seine 
Berichterstatter und Pflanzenschutztechniker. Der 
Verf. schildert die Beobachtungstechnik, qualitative 
und quantitative Ermittlung der Schädlingsfiauna in 
Beständen mit Hilfe von angelegten P,robeflächen 
und Probegrabungen sowie die Bewertung der Pflan­
zenbeschädigungen durch einzelne Insektenarten 
währeno der verschiedenen Entwicklungsphasen der 
Pflanzen. Für die Ermittlung der Insekten nachSchad­
bildern an einzelnen Kulturpflanzengruppen (Ge­
treidearten, Öl- urid Futterpflanzen . usw.) sind be­
sondere Bestimmungsschlüssel für Schadbilder sowie 
für einzelne Insektenarten beigegeben. Eine große 
Anzahl der gut gelungenen anschaulichen Strich­
zeichnungen und viele Formular- und Tabellenmuster 
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zur Eintragung der Beobachtungsergebnisse vervoll­
ständigen den kurzgefaßten Text. In besonderen 
Abschnitten wurden die Verfahren zur Ermittlung 
der Wirkung der Agrikulturmaßnahmen auf die Ver­
mehrung der Schädlinge sowie die Beziehungen 
zwischen dem Erscheinen von überwinterten Tieren 
und dem Witterungsverlauf geschildert. Die letzten 
sieben Seiten sind den Naget'eren (Ziesel- und Mäuse­
artige) mit kurzem Bestimmungsschlüssel und An­
gaben der Verfahren zur Ermittlung der Besiede·· 
lungsdichte gewidmet. Die am Schluß der Schrift 
beigegebenen 17 Tafeln mit zahlreichen A)Jbildungen 
von Schadbildern und Schädlingen vervollständigen 
den Inhalt des kurzen, aber für alle Mitarbeiter im 
Pflanzenschutz wertvollen Buches. Zur Bewältigung 
des vom Verf. in vorliegender Schrift entwickelten 
Programmes wären selbstverständlich besondere 
Fachkräfte an einzelnen Beobachtungsstellen de5 
Pflanzenschutzmeldedienstes unentbehrlich. Die Aus­
wertung der hier zusammengestellten Erfahrungen 
hegt im Interesse der Praxis des Pflanzenschutzes 
aller Länder. Leider vermißt man das für den Ge­
brauch des Buches sehr nützliche Namenregister. 

lVI. Klemm 

P f 1 u g f e 1 d e r , 0 , Entwicklungsphysiologie der
Insekten. Akademische Verlagsgesellschaft Geest 
& Portig K.-G., Leipzig 1952, 332 S., Pr. 22,- DM. 
Das Buch gibt einen außerordentlich guten Über-

blick über die bisherige Kenntnis der bei den ver­
schiedenen Insektengruppen stark variierenden Ent­
wicklungsvorgänge. Das Werk beschäftigt sich nicht 
nur mit der Embryologie, sondern auch mit den in 
den Larven- und Puppenstadien stattfindenden post­
embryonalen Entwicklungsvorgängen. Sie werden 
durch eine klare Schilderung zahlreicher aus der 
Literatur übernommener Versuche dem Leser ver­
ständlich gemacht. Der Text ist mit einem reichen 
Bildmaterial, das aus den Originalarbeiten über­
nommen ist, ausgestattet. 

Im ersten Abschnitt „Normalentwicklung des In­
sektenkörpers" werden die Grundvorgänge der Ent­
wicklung dargestellt. Unter diesen sind besonders 
die Darstellungen über die Bildung der Keimblätter 
und die Ein- und Ausrollung des Keimstreifens von 
Interesse. 

Im folgenden Kapitel .,Physiologie der frühen 
Embryonalentwicklung" ist gezeigt, wie mit den 
Methoden der Schnürungen mit Hilfe von Kinder­
haaren bzw. mit der Methode des Wärmestiches 
oder mit dem Strahlenstich das Bildungs- und das 
Differenzierungszentrum des regulativen Eitypus ge­
funden wurden. Es wird der Unterschied zum 
Mosaikei und zu den bestehenden Übergangsformen 
gezeigt. Während bei regulativen Eiern infolge der 
Selbstregulation defekte Zwerg- und Mehrfach­
bildungen entstehen, können aus den Eiern des 
determinativen Typus in solchem Fall nur Teil­
bildungen hervorgehen. 

Im Kapitel „Analyse der Organbildung auf 
embryonalem und postembryonalem Stadium" wer­
den neben Beeinflussungen durch Temperatur und 
Chemikalien zahlreiche Transplantationsversuche 
dargestellt und so die verschiedene Reaktionsbereit­
schaft der Organe und Organanlagen gezeigt. 

Im letzten Kapitel „Hormonale Wirkungen wäh­
rend der postembryonalen Entwicklung" wird be­
sonders das aus dem Gehirn .stammende Verpuppungs­
hormon und das Juveniilhormon der Corpora allata 
neben den Hormonen der Corpora cardiaca, der Go­
naden, der Kopf- und Prothoraxdrüsen sowie der 
Pericardial- und Peritrachealdrüsen besprochen. 

Wie der kurze Überblick zeigt, gibt das Buch für 
jeden Entomologen eine ausgezeichnete Zusammen­
stellung der Entwicklungsvorgänge. Das umfassende 
Literaturverzeichnis erhöht den · Wert des kleinen 
Werkes.· E. Thiem 
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H ü s i n g  , J. 0., Die Metamorphose der l!nsekten.
Die Neue Brehm-Bücherei, Heft 62, Akademische 
Verlagsgesellschaft, Geest & Portig K.-G., Leipzig 
1952, 45 S. 
Der Verfasser hat es in diesem Heft in vollem 

Maße verstanden, das über die Metamorphose der 
Insekten vorliegende sehr umfangreiche wissen­
schaftliche Material auf einen relativ einfachen Nen­
ner zu bringen und dadurch weiten Kreisen zugäng­
lich zu machen. In übersichtlicher Weise gewinnt 
der Leser einen Einblick in den komplizierten onto­
genetischen Entwicklungsgang unserer Insekten. 
Beachtenswert ist. daß der Verfasser die einzelnen 
Entwicklungsphasen nicht isoliert l;>etrachtet, sondern 
durch die Einflechtung zoologischer Probleme all­
gemeiner Art dem Büchlein einen sehr abwechs­
lungsreichen Charakter verleiht. Weiterhin tragen 
zahlreiche Photographien und Zeichnungen zur Be-
lebung des Textes bei. B, Müller 

S c h m i d t ,  Hans, Holzinsekten. Die Neue Brehm­
Büchere1, Heft 36, Akademische Verlagsgesell­
schaft, Geest & Portig K.-G., Leipzig, 1951, 34 S. 
Aus der Fülle des über diese Schädlingsgruppe be-

kannten Tatsachenmaterials wählt der Verfasser 
zahlreiche Beispiele aus, um dem Leser in knapper 
und präziser Form die verschiedenartige Lebens­
weise der holz2ierstörenden Insekten vorzuführen. In 
der Mehrzahl handelt es sich bei den Holzzerstörern 
um Coleopteren, daneben um viele Termiten und 
manche Hymenopterenarten, wie Holzwespen, Holz­
bienen und Ameisen Im ersten Kapitel geht der 
Verfasser speziell auf die Biologie, die Ernährungs­
physiologie und auf die Symbiose zwischen Insekt 
und Pilz ein. Ein weiterer Abschnitt, der von allge­
meinem Interesse sein dürfte, befaßt sich mit der 
wirtschaftlichen Bedeutung und den Bekämpfungs­
möglichkeiten. Eine Liste der wichtigsten ein­
heimischen Holzinsekten und viele Abbildungen 
tragen zur Vervollständigung dieses Brehm-Büch­
leins bei. Ein kurzer Literaturnachweis wird ver-
mißt. B. Müller 

R ü t h e r ,  Hans, Die Feldversuchstechnik. Deutscher 
Bauernverlag, Berlin 1952, 88 Seiten, 49 Abbildun­
gen, 18 Tabellen, Preis 4,80 DM, Großoktav, Halb­
leinen. 
Roemer führt in seinem 1925 geschriebenen „Feld­

versuch" aus: ,,Jeder Fortschritt auf dem Gebiete 
des Ackerbaues ist auf Erfahrungen oder auf Ver­
suche aufgebaut." Er hat hier seinerzeit erstmalig 
alle Erfahrungen und Erkenntnisse auf diesem Ge­
biet niedergeschrieben. 1949 erschien dann von 
M u d  r a das Buch „Anleitung zur Durchführung und 
Auswertung von Feldversuchen nach neuen Metho­
den". Danach hat Z i m m e rman n in seinem Buch 
,,Technik der Pflanzenzüchtung und des Versuchs­
wesens" wertvolle Ratschläge für das Versuchswesen 
auf dem Sektor Pflanzenzüchtung gegeben. Um nun 
den im Versuchswesen der Sparte Ackerbau, Pflan­
zenbau und Düngung tätigen Versuchsleitern und 
-technikern einen Leitfaden in die Hand zu geben,
hat der Verfasser (Leiter der Forschungsanstalt für
Acker- und Pflanzenbau in Bad Lauchstädt) in dan­
kenswerter Weise auf Grund seiner langjährigen
praktischen und theoretischen Erfahrungen alles bis­
her im Versuchswesen Vorliegende in leichtverständ­
licher Form niedergeschrieben.

Von der Fragestellung bis zur abschließenden Aus­
wertung der Versuchsergebnisse werden alle Voraus­
setzungen für den Versuch behandelt. Die Beschaf­
fung und Untersuchung der Saaten und Düngemittel, 
Anwendung und Behandlung der Geräte und Hilfs­
mittel, Wahl des Versuchsgeländes, Pflege- und 
Erntemaßnahmen, Beobachtungen in der Vegetation 
und Feststellung des Ertrages werden ausführlich 



beschrieben. Dabei geht der Autor systematis'ch vor, 
so daß bei Befolgung der Richtlinien Fehler und 
Unstimmigkeiten vermieden werden. Den hauptsäch­
lichsten Versuchsmethoden (Schachbrett- Mitscher­
lich-, Langparzellen-, Standard-, Fische;-Komplex­
Methode), ihren Vorzügen und Nachteilen bei unter­
schiedlichen Voraussetzungen sind besondere Ab­
schnitte gewidmet. Es werden die ,verschiedenen 
Verrechnungsverfahren, unter Entwicklung der er­
forderlichen Formeln, an Beispielrechnungen ein­
gehend erklärt. Richtlinien für eine einheitliche 
Berichterstattung und Vorschläge für die Ausbildung 
von Versuchsleitern und -technikern schließen die 
leichtverständlichen und durch viele Abbildungen 
und Tabellen erläuterten Ausführungen ab. Das 
Buch wendet sich insbesondere an die für diese Spe­
zialausbildung in Frage kommenden jungen Berufs­
kollegen und gehört in die Hände jedes Versuchs­
leiters und -technikers sowie in die Büchereien der 
landwirtschaftlichen Betriebe und Schulen. 

R. 0. Schulz

Handleiding bij de bespuiting van fruitgewassen. 
samengesteld door Ir L. P. Flipse. Verslagen en 
Mededelingen van de Plantenziektenkundige Dienst 
te Wageningen, No 86, Mart 1952, vijfde herziene 
Druk, Prijs: 1,- F. 

' 

Nach fünfjähriger Pause gibt der Plantenziekten­
k�ndige Dienst die bekannte „Spritzanleitung" 
wieder heraus unter Berücksichtigung der neuesten 
Erkenntnisse auf dem Gebiete des obstbaulichen 
Pflanzenschutzes. Obwohl ausdrücklich auf die Be­
handlung der Biologie der Erreger zugunsten der 
ausführlichen Besprechung der Mittel und Verfahren 
v�rzichtet wird, versteht es Verfasser doch in ge­
schickter Weise mit wenigen Worten die Maßnahmen 
biologisch zu begründen, so daß der Leser nirgends 
Lücken spürt. Im Gegenteil, er gewinnt den Ein­
druck, daß hier vollkommene Beherrschung des 
Stoffes und vielseitige praktische Erfahrungen einen 
anregenden und zuverlässigen Ratgeber für die 
Schädlingsbekämpfung im Obstbau geschaffen 
haben, wenn- auch in Auffassung und Anordnu:og 
nichts umwälzend Neues geboten wird. 

In übersichtlicher Anordnung werden besprochen: 
der Spritzplan, nach Winter-, Frühjahrs- und 
Sommerspritzungen, wobei den einzelnen Krank­
heiten und Schädlingen gesonderte Abschnitte zu­
gewiesen sind, und die Spritzmittel, bei den Insekti­
ziden unter besonderer Berücksichtigung der 
Mineralöle, einschließlich der Gelböle, der Mineral­
öle mit Thiocyanat gegen Blutlaus und der modernen 
organischen Präparate: DDT, HCH, TEP und Para­
thion; bei den Fungiziden von Spritzschwefeln, 
Quecksilbermitteln, TMTD, Dithiocarbamate (Fer­
bam, Ziram, Zineb) und Rhodandinitrobenzol mit 
Angaben über die jeweiligen Misc.hmöglichkeiten. Es 
folgen kurze, aber lehrreiche Abschnitte über Be­
handlungsverfahren, wobei auch die Möglichkeit der 
Vernebelung der einzelnen Mittel besprochen wird, 
Schadenverhütung, auch in bezug auf die Bienen, 
Warndienst, Pflanzenschutzmittelgesetzgebung und 
Handel mit Pflanzenschutzmitteln, Ausführung von 
Lohnspritzungen. Der Ergänzung dienen tabellari­
sche Zusammenstellungen einmal nach Schad­
ursachen, zum andern nach Behandlungsmaßnahmen 
am Kern- und am Steinobst. 

Zweifellos lassen sich die holländischen Ergeb­
nisse nicht in allen Fällen auf unsere Klima-, Boden­
und betriebswirtschaftlichen Verhältnisse über­
tragen. Trotzdem sind die bereits mehrjährigen 
obstbaulichen Erfahrungen mit neuen, bei uns zum 
Teil erst in Entwicklung begriffenen Mitteln außer­
ordentlich wertvoll. Interessant ist auch die Ein­
stellung zum öffentlichen Warndienst, der zwar 
regelmäßig durchgeführt wird, der eigenen Entschei­
dung des Obstbauers aber weitesten Spielraum läßt. 

Es wäre zu begrüßen, wenn die reichhaltige, kurz 
und klar gefaßte „Anleitung" auch bei uns mög­
lichst vielen zugänglich gemacht würde. 

H. Schmidt

Mitsehurin-Kalender 1953, Deutscher Bauernverlag 
Berlin, Format DIN A 5, 54 Abb., 1,- DM. 
„Mitsehurin-Arbeit heißt, alle wissenschaftlichen 

Erkenntnisse und praktischen Erfahrungen, die der 
Ertragssteigerung dienen, in die breite landwirt­
schaftliche Praxis hineinzutragen." Diese Zeilen des 
ersten Wochenblattes zeigen klar die Aufgabe, die 
der Deutsche Bauernverlag sich mit der Herausgabe 
des in diesem Jahre erstmalig erscheinenden 
Mitsehurin-Kalenders gestellt hat. Unter Mitwirkung 
namhafter Agrarwissenschaftler, Meisterbauern und 
werktätiger Bauern entstand ein Abreißkalender, 
der neben dem Wochenkalendarium und 54 Abbil­
dungen, wertvollen Ratschlägen für den wöchent­
lichen Arbeitsplan, interessante und besonders 
aktuelle Beiträge für die landwirtschaftliche Praxis 
enthält. 

Die kurz gefaßten Beiträge zeigen dem Leser neue 
Wege auf, die zur Ertragssteigerung auf unseren 
Feldern und Erhöhung der tierischen Produktion 
führen. Die Bedeutung des Pflanzenschutzes wird 
durch vier Beiträge gewürdigt, die sich mit den 
Kernproblemen des Kartoffelabbaus, des Kartoffel­
käfers, des Kartoffelnematoden sowie der Unkraut­
bekämpfung befassen. 

In dem Bestreben, auf allen Gebieten unserer 
landwirtschaftlichen Produktion höhere Erträge zu 
erzielen, ist dem Kalender eine weite Verbreitung 
in der Praxis zu wünschen. Bietet er doch dem 
Praktiker wertvolle Anregungen zur Verbesserung 
der Betriebsorganisation, seiner Viehhaltung und 
seiner pflanzenbaulichen Maßnahmen. Ramson 

N e t t e r , H.: Biologische Physikochemie. Eine 
Einführung für Biologen und Mediziner. Akad. 
Verlagsgesellsch. Athenaion, Potsdam 1951, 325 S., 
35 Tab., 81 Abb., 10,50 DM. 
Das Thema war ursprünglich für einen Beitrag 

zum Handbuch der Biologie behandelt worden. Im 
Laufe der Bearbeitung schwoll der Stoff jedoch zu 
einer recht umfangreichen Einführung in die physi­
kalische Chemie an. Der Verfasser scheidet das 
Buch in die beiden Teile Statik und Dynamik nach 
den physikalisch-chemischen Vorgängen mit bzw. 
ohne Energielieferung. Im Anhang werden formel­
mäßige zusammenhänge thermodynamischer Größen 
gegeben. Den Beschluß bildet eine Übersicht der 
wichtigsten deutschen und ausländischen Literatur. 
Besonders gut hat es der Verfasser verstanden, den 
Zusammenhang physikalisch - chemischer Gesetz­
mäßigkeiten und biologischer Erscheinungen zu 
schildern. Auch der mit geringeren Kenntnissen in 
Physik und Chemie ausgerüstete Leser wird dieses 
Buch mit großem Gewinn lesen und Anregung er­
halten, sich mit den biologisch wichtigen Ergeb­
nissen der physikalischen Chemie , zu beschäftigen. 
überdies sichert der erfreulich niedrige Preis dem 
Buche weitere Verbreitung. 

K. Schmelzer (Aschersleben)

Verordnung 
Das Ministerium für Land- und Forstwirtschaft, 

Hauptabteilung I, teilt mit, daß Cyanogas zur Ge­
wächshausbegasung nicht mehr hergestellt wird. 
Herr Dr. Karl P ü t t e  r ,  der bisher die Konzession 
für den Vertrieb von Cyanogas innehatte, wird von 
dieser Konzession entbunden. Bei der Neuauflage 
des Pflanzenschutzmittelverzeichnisses ist Cyanogas 
in die Liste der anerkannten Mittel nicht mehr auf-
zunehmen. 
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Personalnalhrllhlen 

Prof. Dr. Ernst Schaffnit 75 Jahre 

Am 10. Januar vollendete der bekannte frühere 
Ordinarius für Phytopathologie an der Universität 
Bonn, Ernst S c h a f f n i t , in körperlicher und 
geistiger Frische das 75. Lebensja}lr. Der Name 
Schaffnit ist mit der Geschichte der deutschen 
Phytopathologie eng verknüpft. War er es doch, 
der nach langjährigen Bemühungen aller deutschen 
Fachkollegen um den Einbau des Pflanzenschutzes 
in den Lehrplan der deutschen landwirtschaftlichen 
Hochschulen und der landwirtschaftlichen Fakul­
täten der Universitäten als erster auf den 1921 neu­
geschaffenen ersten deutschen Lehrstuhl für Phyto­
pathologie an der damaligen landwirtschaftlichen 
Hochschule in Bonn berufen wurde. Als Direktor 
leitete er das 1927 in Betrieb genommene „Institut 
für Pflanzenkrankheiten" und baute es im Laufe 
der Jahre mit der ihm eigenen Organisationskraft 
und Energie zu einer Musteranstalt aus, auf die 
nicht nur die Fachkollegen Deutschlands, sondern 
auch des Auslandes mit Bewunderung blickten. Mit 
der Schaffung des Bonner Lehrstuhls war endlich 
die Bresche geschlagen für das Eindringen des 
Pflanzenschutzes in den Lehrplan der Hochschulen. 
Wenn auch schüchterne Anfänge durch einzelne 
Vorlesungen bereits vorlagen, so gewann doch erst 
von da an, wenn auch langsam, die Erkenntnis der 
zuständigen Verwaltungsstellen Raum für die Not­
wendigkeit dieser junger Wissenschaft besonders 
für die Studierenden der Landwirtschaft und des 
Gartenbaus. 

S c h a f f  n i t kommt aus der Pharmazie. Nach 
Ablegung des Staatsexamens widmete er sich der 
Botanik und promovierte 1905 bei dem bekannten 
Erlanger Anatomen S o  1 e r  e d e r. Nach kurzer 
Tätigkeit als Assistent und Abteilungsvorsteher an 
der Agrikulturchemischen Versuchsstation in Bres­
lau trat er 1907 als Assistent und Mitarbeiter von 
S c h a n d e  r in die Abteilung für Pflanzenkrank-

heiten des damals neuerrichteten Kaiser-Wilhelm­
Institutes für Landwirtschaft in Bromberg ein. 

1914 zum Leiter der „Pflanzenschutzstelle an der 
Landwirtschaftlichen Akademie Bonn-Poppelsdorf" 
ernannt, habilitierte er sich bald darauf dortselbst. 
Nach dem ersten Weltkrieg wurde er am 13. August 
1921 auf den neugeschaffenen Lehrstuhl für Phyto­
pathologie an der Landwirtschaftlichen Akademie in 
Bonn-Poppelsdorf berufen. Schaffnit verstand es, 
das Institut zu einer Forschungsstätte von inter­
nationaler Bedeutung auszubauen. Durch Denun­
ziation und Intrigen 1933 ungerechterweise amts­
enthoben, kämpfte er erfolgreich um seine Rehabi­
litierung und wurde 1938 ordnungsgemäß emeritiert. 
Nach Beendigung des zweiten Weltkrieges wieder 
auf den Bonner Lehrstuhl zurückberufen, gelang 
es ihm mit der ihm eigenen Tatkraft das durch den 
Krieg stark beschädigte Institut bis 1948 neu auf­
zubauen und wieder voll arbeitsfähig zu machen. 
Seit seiner 1948 erfolgten Emeritierung lebt Schaff­
nit in Pullach bei München. 

Durch zahlreiche, wertvolle wissenschaftliche 
Arbeiten hat sich Schaffnit einen international be­
kannten Namen gemacht. 1!!30 gründete er die 
,,Phytopathologische Zeitschrift" (Verlag P. Parey), 
die er bis 1933 redigierte. 1925 bis 1930 gab er die 
,,Forschungen auf dem Gebiet der Pflanzenkrank­
heiten und der Immunität im Pflanzenreich" her 
aus, in der eine Reihe wertvoller Arbeiten nieder­
gelegt sind. 

Durch einen großen Teil seiner eigenen Arbeiten 
zieht sich wie ein roter Faden die Frage nach den 
Beziehungen zwischen Pflanze, Krankheit und Um­
welt. Einen breiten Raum seiner Forschungen 
nahmen die Arbeiten über die Gattung Fusarium, 
die Fußkrankheiten des Getreides und der Hülsen­
früchte ein. In Zusammenarbeit mit R ö m e r  -
Halle wurden die Grundlagen für die Züchtung 
brennfleckenresistenter Bohnensorten erarbeitet. 
Seine Arbeiten über Viruskrankheiten, vor allem 
der Solanaceen, fanden ihre Anerkennung in seiner 
Wahl zum Mitglied des 1930 anläßlich des 5. inter­
nationalen Botanikerkongresses in Cambridge ge­
schaffenen internationalen Komitees zur Erfor­
schung der Viruskrankheiten. 

Auch nach seiner Emeritierung hat S c h a f f  n i t 
seine Hände nicht in den Schoß gelegt und führt 
früher begonnene Arbeiten fort. Seine selbstlosen 
über der Sache stehenden Bemühungen zu einer 
Zusammenarbeit aller deutschen Wissenschaftler 
aus Ost und West werden von allen Kollegen dank­
bar anerkannt. 

Wir wünschen dem verehrten Kollegen noch viele 
Jahre körperlicher und geistiger Frische für seine 
wissenschaftlichen. Arbeiten. M'öge er es noch er­
leben, daß seine Bestrebungen zu einer gesamt­
deutschen Zusammenarbeit zum Segen unseres 
deutschen Vaterlandes und zum Erfolg führen. 

Schlumberger 

In das Laboratorium für Bodenschädlinge der Ab­
teilung Landwirtschaftliche Zoologie ist am 1. Dezem­
ber 1952 Herr Günther R i c h t e r  als wissenschaft­
licher Mitarbeiter eingetreten. 

In die Abteilung Meldedienst und Prognose wurde 
am 1. Februar 1953 der Biologe Herr Günter 
M a s u r a t als wissenschaftlicher Assistent ein­
gestellt. 
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